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Vier Jahre nach ihrem „Unfall“ (siehe BMN 24) entstand im April an der Fischermühle, dank der 
tatkräftigen Unterstützung vieler ehrenamtlicher Helfer/innen eine neue Bienenwachskugel. Sie 
konnte bereits in einen extra gebauten Pavillon „einziehen“. Nun wird sie im Juni zusammenge-
baut, dann können Besucher in den neuen „Bienen-Kosmos“ eintauchen. Das Kunstwerk inkl. 
Pavillon wurde von Günther Mancke, Bildhauer und Mellifera-Freund, entworfen.

Was uns am Herzen liegt

Bienen verstehen, wesensgemäß Imkern
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Wesensgemäß Imkern, wo kommt das her, 
was bedeutet es? Es kommt aus Rosenfeld. 
Und es steht für eine Haltung von Bienen 
und gegenüber Bienen, die 1985 in einem 
Freundeskreis um die Lehr- und Versuchsim-
kerei Fischermühle geprägt wurde. In Zeiten 
von ökologischer, artgerechter, nachhaltiger, 
naturgemäßer, biologischer, bienengerechter, 
wesensgemäßer Bienenhaltung schwirrt 
manchem Laien und auch Imker sicherlich 
der Kopf. Zeit für Aufklärung…

Im Vereinsregister ist unser Verein als 
„Mellifera e. V., Vereinigung für wesens-
gemäße Bienenhaltung“ registriert. Der 
Zusatz „Mellifera“ kam erst im Jahr 2000 
durch die Suche nach einem kurzen, präg-
nanten, internationalen Begriff und da-
mals noch freier Internetdomain binzu. 
Mellifera ist Bestandteil des weltweit ver-
wendeten zoologischen Namens für unse-
re westliche Honigbiene „apis mellifera“. 
Apis ist lateinisch die Biene und mellifera 
bedeutet: die Honigtragende. Aber was ist 
wesensgemäße Bienenhaltung? Warum 
betreiben wir sie und wie unterscheidet 
sie sich von anderen Formen und Richtli-
nien in der Imkerei?

Ursprünge
Anders als die biologisch-dynamische 
Landwirtschaft, die von Rudolf Steiner 
mit einem Kurs für Landwirte in Koberwitz 
(1924) begründet wurde, gibt es keinen 
vergleichbaren Zeitpunkt für die Entste-
hung der wesensgemäßen Bienenhaltung. 
Seine Bienenvorträge von 1923  wurden 

für die Arbeiter beim Bau des Goethea-
nums gehalten und sind nur an wenigen 
Stellen fachlichen Details gewidmet. Sie 

sind reich an intimen Einblicken in das 
Wesen der Bienen und in die Kultur der 
Bienenhaltung, deren Stellenwert sich je-
doch erst  durch profunde Kenntnisse der 
Anthroposophie erschließt und für die im-
kerliche Praxis nutzbar wird. Auch auf den 
Demeter-Höfen blieben die imkerlichen 

Betriebsweisen nach den Bienenvorträ-
gen weitgehend konventionell. Erst in den 
1980er Jahren mit der Ausbreitung der 
Varroa-Milbe und dem ersten Bienenster-
ben in Deutschland stellten einige Imker 
im Umfeld der neu gegründeten Lehr- und 
Versuchsimkerei Fischermühle ihre im-
kerliche Praxis grundlegend in Frage und 
begannen vor dem Hintergrund der Äuße-
rungen Steiners und des Werkes Ferdinand 
Gerstungs (1860-1925) neue Betriebswei-
sen zu entwickeln. Ferdiand Gerstung war 
einer der sogenannten „Großmeister“ der 
deutschen Bienenzucht und veröffentli-
chte 1901 das bahnbrechende Werk „Der 
Bien und seine Zucht“. Zunächst weitge-
hend im Stillen und gänzlich gegen den 
Strom der Zeit wurden damit an der Im-
kerei Fischermühle die  Grundlagen der 
wesensgemäßen Bienenhaltung gelegt. 
Die „Bundesfachgruppe Demeter Bienen-
haltung“ entwickelte dann Richtlinien für 
die Art der Haltung, die seit 1995 der Zer-
tifizierung für Produkte aus Demeter Bie-
nenhaltung dienen.  

Wesensgemäße Bienenhaltung entsteht 
durch eine respektvolle, offenherzige Be-
ziehung zu den Bienen. Die Art der Haltung 
orientiert sich an den natürlichen Bedürf-
nissen und Instinkten des Bienenvolks. 
Die Bienen bauen ihre Waben selbst und 
vermehren sich über den Schwarmtrieb. 
Auf die gängige Praxis der künstlichen Kö-
niginnenzucht wird verzichtet. Die Integri-
tät des sensiblen Brutnestes wird gewahrt.
Fortsetzung auf Seite 2

In der wesensgemäßen Bienenhaltung dürfen 
Bienen ihre Waben selbst bauen, eine wichtige 
hygienische Maßnahme für die Volksgesundheit

Foto: Michel Colette

Foto: Michael Schabert
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Editorial Fortsetzung von Seite 1: Bienen verstehen, wesensgemäß imkern

Schwarmtrieb
Schwärmen ist ein Ausdruck von Fülle  - 
es gibt viele Bienen, viel Brut und einen 
Überfluss an Vorräten im Volk. Beim 
Schwärmen verlässt die alte Königin mit 
einem Teil der Arbeiterinnen den Bienen-
stock. Sowohl im alten wie im neu entste-
henden Bienenvolk kommt es infolge des 
Schwärmens zu einer Brutunterbrechung. 
Der Schwarm muss erst ein neues Zuhau-
se suchen und für ein neues Brutnest Wa-
ben bauen. Im zurückgebliebenen Volk 
schlüpft zunächst eine neue Königin; erst 
nach dem Hochzeitsflug beginnt sie Eier 
zu legen. Durch die mit dem  Schwarmakt 
verbundene Brutunterbrechung werden 
bakterielle Erkrankungen wie Faulbrut 
und Sauerbrut reduziert und auch die 
Belastung mit der Varroa-Milbe wird ver-
mindert. Schwärmen ist ein Akt der Ge-
sundung!

Naturwabenbau
Die Waben haben viele wichtige Funk-
tionen im Bienenvolk. In den Zellen der 
Waben wird die Brut herangezogen, sie 
garantieren somit den Fortbestand des 
Volkes. Sie dienen zudem als Speicher 
für Honig- und Pollenvorräte und auf ih-
nen sind Tanzböden markiert, auf denen 
die Kommunikation der Bienen durch 
Schwänzel-, Sichel- und Rundtänze statt-
findet. Der Wabenbau wurde über viele 
Millionen Jahren perfektioniert. Die Dy-
namik des Wabenbaus ist im Frühjahr 
ein besonderes Erlebnis für den Imker. 
Wachsschwitzen und Wabenbauen sind 

wichtige hygienische Maßnahmen für die 
Volksgesundheit. Dabei sind positive Ef-
fekte bei Faul- und Sauerbrut nachgewie-
sen. Für den Bau von Waben verbraucht 
ein Volk mehr Honig. Dieser ökonomische 
Nachteil tritt bei der wesensgemäßen Bie-
nenhaltung in den Hintergrund, wegen der 
Orientierung auf das, was dem Wesen des 
Biens entspricht und auf langfristige Ge-
sundheit.

Königinnenzucht
Bei einer Vermehrung der Bienenvölker 
über den natürlichen Schwarmtrieb wird 
die künstliche Königinnenzucht überflüs-
sig. Im imkerlichen Zusammenhang be-
deutet das Wort Zucht nicht nur Selektion, 
sondern auch die Art der künstlichen Pro-
duktion von Königinnen mittels einem vom 
Imker herbeigeführten Notzustand. Völker 
in Schwarmstimmung ziehen viel mehr Kö-
niginnen heran, als sie selbst brauchen. 
Viele Imker und auch Bienenwissenschaft-
ler sind der Auffassung, dass ohne künst-
liche Zucht die Qualität der Königinnen 
schlechter werden muss, weil bestimmte 
Eigenschaften wie Schwarmträgheit, Ho-
nigleistung, Sanftmut etc. verloren gehen. 
Fälschlicherweise wird unterstellt, dass 
mütterlicherseits keine Auswahl erfolgt, 
sondern lediglich zufällig die Völker ver-
mehrt werden, die als erste schwärmen. 
Das braucht aber nicht der Fall zu sein. Die 
üblichen Gesichtspunkte für eine züchte-
rische Selektion auf der väterlichen Seite 
werden durch neuere Forschungen in Fra-
ge gestellt. Umso größer die  genetische 

Vielfalt der Drohnen, umso grö-
ßer ist die Vitalität der Völker 
– eine Strategie, die sich in der 
Evolution bewährt hat. So zei-
gen aktuelle Studien, dass sich 
die Einflüsse der Mehrfachbe-
gattung unter anderem positiv 
auf die Volksstärke beim Ein-
wintern auswirken; die Brut-
nester sind größer, die Bienen 
fliegen weiter entfernte Nek-
tarquellen an, im Bienenstock 
ist die Resistenz gegen Infekti-
onskrankheiten höher und die 
Abwehr von eingeführten Faul-
brutsporen ist besser. 

Ökologische Anbauverbände 
wie Bioland, Naturland und 
Demeter oder das EU-Biosigel 
stellen unterschiedlich strenge 
Anforderungen an die Art der 
Bienenhaltung. Für Verbrau-
cher, die Wert auf Bio-Qua-
lität legen, stiften die vielen 
unterschiedlichen Labels oft 
Verwirrung. Die Tabelle soll ei-
nen Überblick über die unter-
schiedlichen Anforderungen 
der Verbände geben.
Sarah Bude, Öffentlichkeitsarbeit & 
Jungimkerin

Hinweis: Die aktuellen wissenschaftli-
chen Arbeiten, auf die sich der Beitrag 
bezieht, sind in einer Publikation von 
Johannes Wirz (In: Elemente der Natur-
wissenschaften, Heft 101/2014, S. 92-
113) im Einzelnen als Quellen genannt.

Liebe Leserinnen und Leser,

Sie wissen ganz gut, dass eine besonde-
re Beziehung zwischen dem Menschen 
und der Biene besteht, sonst würden Sie 
nicht diese Zeitung in den Händen halten. 
Aber auch, wenn ich mit Menschen ins Ge-
spräch über die Bienen komme, die nicht 
zur regelmäßigen Leserschaft von Biene-
Mensch-Natur gehören, erlebe ich immer 
wieder großes Interesse und Anteilnahme 
an dem Wunder Bien. Stets ziehen die Bie-
nen das Interesse auf sich. Mellifera e. V. 
ist ein Ort, an dem sich Menschen aus den 
unterschiedlichsten Lebenszusammen-
hängen mit unterschiedlichen Gesichts-
punkten aber immer aus Anteilnahme 
den Bienen zuwenden.  Diese Ausgabe 
von Biene-Mensch-Natur erzählt Ihnen 
vieles über dieses differenzierte Interesse 
an den Bienen, wenn Sie über die Zeidelei, 
oder die optimierte Mellifera-Einraumbeu-
te, über das Konzert von Hans Söllner für 
die Bienen, oder die Beratungstätigkeit 
von Eva Meyerhoff, die Demeter-Imkerei, 
die unermüdlich-erfolgreiche Arbeit des 
NBL oder die Imkerei als Schülergenos-
senschaft lesen.

Einen Sommer mit vielen schönen persön-
lichen Bienen-Erlebnissen wünscht Ihnen

Alexander Hassenstein

Aufstellung Keine Regelung Bevorzugt auf ökologisch bewirtschafteten oder natürlichen Flächen

Bienenbeuten Keine Regelung
Natürliche Materialien wie Holz, Lehm, Stroh

Anstrich auf natürlicher Basis ohne synthetische Zusatzstoffe
Ungeteilter 
Brutraum

Völkerführung
Keine Regelung

Absperrgitter erlaubt
Absperrgitter erlaubt Absperrgitter verboten

Völkervermehrung Keine Regelung Beliebige Teilung zu beliebigem Zeitraum Schwarmtrieb

Königinnenzucht
Künstliche Königinnenzucht inkl. 
künstlicher Besamung und ggf. 
Beschneidung der Flügel erlaubt

Künstliche Königinnenzucht erlaubt 
ohne künstliche Besamung und ohne Beschneidung der Flügel

Keine künstliche Königinnenzucht
Künstliche Besamung und Beschneidung 
der Flügel verboten

Wabenbau Keine Regelung Mittelwände aus Bio-Wachs erlaubt
Brutraum: ausschließlich Naturwabenbau
Honigraum: Mittelwände aus Demeter-
Wachs zugelassen

Fütterung Keine Regelung Bio-Zucker, keine Pollenersatzstoffe
Bio-Zucker, Demeter-Honig, Kräutertees, 
keine Pollenersatzstoffe

Varroa-
Behandlung

Keine Regelung
Milchsäure, Ameisensäure, 
Oxalsäure, Thymol, 
Campfer, Menthol

Milchsäure, Ameisensäure, Oxalsäure

Honiggewinnung/
Honigverarbeitung

Vgl. Lebensmittel-Verordnung
HMF-Gehalt* 15mg/kg

Erwärmung bis 40°C erlaubt
HMF-Gehalt*: 10mg/kg

Abfüllung vor dem ersten Festwerden
Erwärmung bis 35°C erlaubt
HMF-Gehalt*: 10mg/kg

*Hydroxymethylfurfural (HMF) ist ein Abbauprodukt von Zuckern. Es kommt in frischem Honig nicht oder nur in geringen Spuren vor. Ein 
niedriger HMF-Gehalt ist ein Indikator für frischen, naturbelassenen Honig.
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Neue Mellifera-Homepage
Wir sind mittendrin in der Überarbeitung unserer Homepage. Sie wird ein neues Design und eine neue 
Struktur erhalten. Die künftige Homepage wird für mobile Endgeräte optimiert sein, es wird demnächst 
einen richtigen Online-Shop geben. Einen Blog zu den verschiedenen Mellifera-Initiativen gibt es bereits. 
Hier veröffentlichen wir unsere aktuellen Nachrichten, Meinungen und Gedanken. Der Blog enthält natür-
lich auch eine Diskussionsfunktion. Wir freuen uns auf viele Kommentare und spannende Diskussionen 
mit Euch. Es wäre toll, wenn Ihr unsere Beiträge verbreitet, teilt, liked, retweeted und damit sichtbar wird, 
wie lebendig die Mellifera-Community ist. www.mellifera.de/blog
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Imkerei Fischermühle

Die Mellifera-Einraumbeute ist eine moderne Trogbeute, 
die nach den Gesichtspunkten der wesensgemäßen Bie-
nenhaltung entwickelt worden ist. Das Konzept der Ein-
raumbeute ist darauf 
ausgerichtet, dem 
Bienenvolk beste Be-
dingungen für eine 
natürliche Entwick-
lung zu geben und 
es möglichst wenig 
zu stören. Gleichzei-
tig eröffnet die Beute 
besonders Freizeitim-
kern eine einfache 
Betriebsweise. 

Seit dem ersten Modell im Jahr 2002 wurde die 
Mellifera-Einraumbeute ständig weiterentwickelt. 
Im Frühjahr diesen Jahres war die neue Produktions-

reihe fertig. Folgende Elemente sind neu bzw. wurden 
überarbeitet: 
•	 Bio-Wachstuch mit Wachs aus zertifiziertem Bio-

Handel
•	 Deckel mit integriertem Abstandshalter, so dass 

die Wärmeisolierung trocken bleibt
•	 Geschlossener Boden; so können die Bienen das 

Mikroklima in der Beute besser regulieren
•	 Verhinderung von Kondenswasserbildung durch 

Lüftung im von den Bienen nicht genutzten Teil 
der Beute

•	 Runde Fluglöcher ermöglichen dem Imker eine 
bessere Beobachtung und schöne Erlebnisse

•	 21 Rähmchen, deren Oberträger besonders für 
Naturwabenbau geeignet sind

Die Mellifera-Einraumbeute wird komplett mit 21 Rähm-
chen, Deckel, Bio-Wachstuch,  zwei Trennschieden und 
behandelt mit einer hochwertigen Leinölfirnis geliefert. 

(Leider) waren die produzierten Beuten für dieses Jahr 
schneller weg, als man schauen konnte. Eine weitere 

Jetzt geht’s rund – die Mellifera-Einraumbeute 
wurde überarbeitet

2005 besuchte der bayerische Liederma-
cher Hans Söllner einen Imkerkurs bei 
Mellifera e. V. Von der Arbeit des Vereins 
war er so angetan, dass er spontan zu-
sagte, ein Benefizkonzert für die Bienen 
zu geben. Frei nach dem Motto „Besser 
spät als nie“, fand dieses Konzert nun 
endlich nach zehn Jahren am 08. März in 
der Balinger Stadthalle statt. 

Ausgestattet mit Mikro und Gitarre sang 
und redete er sich schnell in die Herzen, 

Hans Söllner singt 
für die Bienen

Seit ich 16 bin engagiere ich mich für den Umweltschutz 
und habe acht Jahre lang hauptamtlich für die Erd-Charta 
Initiative gearbeitet – ein weltweites Netzwerk für nach-
haltige Entwicklung. Dort habe ich ein internationales 
Programm zu Religion und Nachhaltigkeit koordiniert 
und als Assistent des niederländischen Rabbiners Awra-
ham Soetendorp gewirkt, der mehrere soziale, ökolo-
gische und interreligiöse Initiativen begründet hat. 

Auf Mellifera bin ich über die Stellenausschreibungen im 
Winter 2013 gestoßen. Thomas Radetzki erzählte mir, 
dass er dabei ist, die Aurelia Stiftung zu gründen und 
hierfür Unterstützung sucht. In diesem intensiven ersten 
Gespräch habe ich gleich gemerkt, dass ich mich für die 
Themen und Anliegen von Mellifera begeistern kann. 
Im Mai letzten Jahres habe ich angefangen, zunächst 

Auflage ist in Planung. Vorbestellungen und weitere 
Infos gibt es bei Olga Holweger: 
olga.holweger@mellifera.de, 
07428/945249-21 und unter  
www.mellifera.de/einraumbeute

der über 600 Zuschauer, da-
runter viele eingefleischte 
Söllner- und/oder Bienenfans. 
Hans Söllner bezog wie immer 
eindeutig Stellung und ließ sei-
nem Unmut über Angela Mer-
kel, die Bundesregierung, die 
EU und die Agrar-Konzerne frei-
en Lauf. So echauffierte er sich 
fürchterlich darüber, wie der 
Bayer-Konzern sich nur Bayer 
nennen könne. Dies sei eine 
Beleidigung für jeden Bayern. 
Damit hatte er viele Lacher auf 
seiner Seite und erntete or-

Unterstützung für die Geschäftsleitung – Michael Slaby
auf Honorarbasis erste Projekte zur Finanz-
beschaffung für Mellifera zu betreuen. In 
meiner Tätigkeit für die Erd-Charta Initiative 
war das Schreiben von Projektanträgen ein 
fester Bestandteil meiner Arbeit.  

Im November bin ich dann „so richtig“ 
eingestiegen, helfe Thomas seine gefühl-
ten 100.000 Aufgaben zu erledigen, die 
Aurelia Stiftung auf den Weg zu bringen 
und zusätzliche Spenden und Fördermit-
tel für Mellifera zu generieren (siehe un-
ten). Aufgrund meiner vielen Kontakte zu 
den Religionen in Deutschland ist es mir ein wichtiges 
Anliegen, die Kirchen als Partner für die Netzwerke 
von Mellifera zu gewinnen. 

Für mich ist es ein großes 
Geschenk, im engagierten 
Team von Mellifera e. V. ak-
tiv zu sein. Im Februar bin 
ich mit meiner Frau und mei-
nen zwei Töchtern von Hei-
delberg nach Ofterdingen 
bei Tübingen gezogen. Bei 
uns allen steht der köstliche 
Fischermühlenhonig hoch 
im Kurs – mein absolutes 
Highlight war die „Honig-
bar“ bei der Faschingsta-

gung, wo die Vielfalt der verschiedenen, von den 
Teilnehmenden mitgebrachten Honigsorten echt 
überwältigend war.

dentlich Beifall. Da er selbst 
imkere, seien die Bienen ihm 
ein besonderes Bedürfnis, so 
Söllner. Nach dem Konzert ver-
ließen die Zuschauer die Halle 
mit einem Grinsen im Gesicht. 
Eventuell fuhr der ein oder an-
dere auch in Schlangenlinien 
nach Hause, im nüchternen 
Zustand dürfe man das ja.  

Vielen Dank, lieber Hans, für 
den schönen Abend und Deine 
tolle Unterstützung!
Sarah Bude

ten essenziell ist. Für dieses Anliegen sind wir auf 
Ihre Mithilfe angewiesen. Haben Sie Kontakt zu 
Richtern, Staatsanwälten oder Schöffen, die Sie 
auf unsere Arbeit ansprechen können? Dann mel-
den Sie sich bei mir: michael.slaby@mellifera.de,  
Tel: 07428/945 249-32.

Euro an Geldauflagen in Strafsachen fest, rund 80 
Prozent davon gehen an gemeinnützige Einrich-
tungen. Mit unseren Aktivitäten leisten wir einen 
wichtigen Beitrag zur Sicherung der Bestäubungs-
leistung der Bienen, die für eine ertragreiche Land-
wirtschaft und den Erhalt unserer Kulturlandschaf-

Bußgelder für die Bienen – Ihre Mithilfe ist gefragt! 

Eines meiner ersten Projekte ist es, bei Gerichten 
um Geldauflagen und Bußgelder für die Arbeit von 
Mellifera zu werben. Bundesweit setzen Gerichte 
und Staatsanwaltschaften jährlich 80 Millionen 

Runde Fluglöcher sind nicht nur schöner, sie erinnern uns im-
mer etwas an das Wesen des Biens.
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An den ersten sonnigen Tagen am Ende 
des Winters schatuen wir uns mittags 
voller Interesse die Fluglöcher unserer 
Bienenstöcke an. An welchen Stöcken 

fliegen die Bienen? Wie intensiv ist der 
Flug? Bringen sie schon Pollen heim?  In-
teressant dabei ist, dass die Bienen in un-
seren dickwandigen und dadurch sehr gut 
isolierten Strohbeuten die Winterruhe oft 
noch etwas länger genießen. Sie fliegen 
noch nicht sofort bei den ersten warmen 
Sonnenstrahlen hinaus. Weil wir das Phä-
nomen kennen, schauen wir hier vorsich-
tig unter Deckel und Wachstuch nach, ob 

Imkerei Fischermühle verkauft Schwärme

30% der Bienenvölker in Deutschland ha-
ben den Winter laut Medienberichten nicht 
überlebt.

Zeit zum „Aufstocken“ mit gesunden, De-
meter-zertifizierten Schwärmen von der 
Fischermühle! Im Zuge einer Reduzierung 
der unserer Bienenvölker haben wir ab Mai 
Bienenschwärme abzugeben. Es handelt 
sich um vorweggenommene Vor- oder Nach-
schwärme von etwa 1,5kg. Naturschwärme 
mit stärker variierendem Gewicht sind eben-
falls möglich. 

Ein mittlerer Schwarm mit ca. 1,5 kg Bienen im Hauptmonat Mai liegt bei 
ca. 180 € - angesichts der hervorragenden Qualität und natürlichen Vita-
lität ein vergleichsweise günstiger Preis! Auf spätere Schwärme erhalten 
Sie entsprechend der späteren Volksentwicklung Vergünstigungen.

Weitere Infos und Bestellformular:  
www.mellifera.de/blog/mellifera-blog/bienenschwarm-kaufen.html

Seit mehr als dreißig Jahren wird 
daran geforscht, effektive Wärmebe-
handlungsmethoden zu entwickeln, 
um Bienenvölker von der Varroa-
Milbe zu befreien. Hyperthermie 
scheint die Methode der Wahl, weil 
dadurch alle anderen Arzneimittel, 
die zwar effizient sind, aber auch 
die Völker schädigen, ersetzt wer-
den könnten.

Wärmebehandlungen stellen große He-
rausforderungen an Design und Technik. 
Von der Behandlung von Völkern mit Bie-
nen und Brut musste in der Vergangen-
heit Abstand genommen werden, weil 
das Zeitfenster, in dem die Milben fallen, 
aber die Bienen nicht geschädigt werden, 
nur wenige Minuten beträgt. Außerdem 
konnte die Temperatur nur beschränkt 
konstant gehalten werden, weil die Bie-
nen unkontrollierbar die Wärme wegzu-
fächeln versuchen. Übrig geblieben ist 
heute lediglich ein Verfahren aus Öster-
reich, mit dem bienenfreie Brutwaben be-
handelt werden. In einer wärmeisolierten 
Kiste können bis zu 18 Waben langsam 
bei konstant hoher Luftfeuchtigkeit auf 
41°C erwärmt werden. Die Behandlungs-
dauer beträgt mindestens zwei Stunden. 
Weil ca. 20% der Milben auf den Bienen 
sitzen, muss die Behandlung meist wie-
derholt werden.

Mellifera e. V. hat vor einigen Jahren eine 
Technik für die Wärmebehandlung in der 
brutfreien Zeit im Winter entwickelt. Dabei 

Imkerei Fischermühle

Von den Bienen es den Bienen gut geht.  Das ist bei den 
Beuten aus Holz anders, da fliegen die 
Bienen, sobald sich die Temperatur der 12 
°C-Marke annähert. Nachdem wir die Hälf-
te unserer Bienenstände besucht hatten, 
waren wir sicher, dass unsere Völker gut 
durch den Winter gekommen sind. Da wir 

im Herbst 2014 eine große Völkerzahl 
eingewintert haben, summt es jetzt 
entsprechend auf unseren Bienen-
ständen. Deutschlandweit sieht es 
nicht so gut aus. Die Verluste liegen 
bei 30%, manchen Imkern sind alle 
Völker gestorben. 

Meine Arbeit in den Schulungen und 
Führungen rund um die Bienen der 
Imkerei Fischermühle wird immer 
umfangreicher. Hinzu kommen Anfra-
gen via Mail, Telefon und Internet zu 
den unterschiedlichsten Themen, wo 
ich natürlich gerne Hilfestellung ge-
be. Da bei Mellifera e. V. keine finan-

ziellen Mittel vorhanden sind, zusätzliche 
Imker zu beschäftigen, werden dieses Jahr 
die Bienenvölker der Imkerei um gut die 
Hälfte reduziert. Bienenvölker werden wir  
in Form von Schwärmen (Demeter zertifi-
ziert) während der Schwarmzeit verkaufen 
(siehe rechts).

Kilian Rübsamen, unser Lehrling, wird im 
Sommer seine Lehre mit der Prüfung zum 

Wärme gegen Varroa

wird der Umstand genutzt, dass Milben 
anders als Bienen, eine Überhitzung nicht 
durch Verdunstung von Körperflüssigkeit 
kompensieren können. Infolgedessen fal-
len sie betäubt von den Bienen ab. In brut-

freier Zeit wird mit diesem Verfahren ein 
Wirkungsgrad von 80% innerhalb von nur 
12 Minuten erreicht. Mellifera e. V. nannte 
das Projekt „Bienensauna“ und veröffent-
lichte unter diesem Namen auch Artikel 
und Berichte. Aktuell wird in den Medien 

häufig über eine Bienensauna berichtet. 
Hierbei handelt es sich jedoch nicht um 
die Mellifera-Bienensauna, sondern um 
ein unseres Erachtens nach unausge-
reiftes Konzept der Wärmebehandlung.

Zurzeit arbeiten wir bei Mellife-
ra e. V. an einer neuen und ein-
fachen Behandlungstechnik um 
auch Völker mit Brut im Sommer 
zu behandeln. In dieser Jahres-
zeit vermehren sich die übrig 
gebliebenen Milben vom Winter 
wieder in den Brutzellen. Weil 
sich die Zahl der Milben in je-
dem Monat verdoppelt, ist eine 
weitere Behandlung im Spät-
sommer in der Regel nötig, um 
Völkerverluste zu vermeiden. In 
den Brutzellen sind die Milben 
bisher aber nur mit „Chemie“ 
erfolgreich zu bekämpfen. 

Die Zielvorgabe ist anspruchs-
voll und lautet auch hier zwölf 
Minuten Behandlungsdauer 
und 80% Effektivität. Ihre Rea-
lisierung wird drei bis vier Jahre 
Forschung und Entwicklung in 
Anspruch nehmen – Wirkungs-
grad und Bienenverträglichkeit 
müssen sowohl im Labor, als 
auch in Feldversuchen geprüft 
werden.

Die Sommerbehandlung oh-
ne Chemie und Restentmil-
bung wird optimale Voraus-
setzungen schaffen, mögliche 
Anpassungen (Toleranz) der 
Völker an die Milben frühzeitig 
zu erkennen.
Dr. Johannes Wirz, Mellifera e. V.

Tierwirt Fachrichtung Bienen abschließen.  
Die Bewerbungsrunde, um die wieder zu 
besetzende Lehrstelle ist abgeschlossen 
und im Sommer wird Johannes Kuhn als 
neuer Lehrling bei uns anfangen. Als Prak-
tikant während dieser Bienensaison hat 
Anfang April Matthias Zweier mit der Ar-
beit begonnen. Nach seiner Ausbildung 

als Zimmermann war er drei 
Jahre auf der Walz und hat da-
bei verschiedene Menschen-
völker auf der Welt kennen ge-
lernt. Jetzt will er sich bis in den 
Herbst hinein mit uns um die 
Bienenvölker kümmern. 
Norbert Poeplau

Hyperthermie-Forschung an der Fischermühle. Mellifera e. V. entwickelt und erprobt neue Verfahren 
zur Varroa-Behandlung. Bild oben links: Varroa-Milbe.

Die Bienen an der Fischermühle sind gut durch den 
Winter gekommen.

Foto: Norbert Poeplau
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Was kommt?

Veranstaltungen

Ich helfe mit!
●	Ich spende einmalig einen Betrag von € ............
	 ●	 Bitte buchen Sie von meinem unten angegebenen Konto ab.
	 ●	 Ich überweise auf Ihr Spendenkonto bei der GLS-Bank 
		  IBAN: DE58430609670018710007 BIC-Code: GENO DE M1 GLS,
		  Kontoinhaber: Mellifera e.V.
●	 Ich möchte Mitglied werden: 

	●	 Mein monatlicher Beitrag soll sein: 
€ ......... (Richtsatz monatlich € 10,-).	 
Eine Kündigung der Mitgliedschaft ist jederzeit durch schriftliche 
Nachricht möglich. 
Mein Mitgliedsbeitrag soll   ● halbjährlich   ● jährlich von 
meinem Konto abgebucht werden.

	●	 Lebenszeit-Mitgliedschaft (einmalig mind. 1.500,- €) 
€................sollen einmalig von meinem Konto abgebucht werden.

Mein Mitgliedsbeitrag / meine Spende soll verwendet werden für:
●	Mellifera e. V. (Trägerverein) mit Lehr- und Versuchsimkerei  

Fischermühle und dem Netzwerk Blühende Landschaft
●	Nur für das Netzwerk Blühende Landschaft 

● 	Ich abonniere „Biene Mensch Natur“ innerhalb Deutschlands
	� Jährlich zwei Ausgaben für € 8,00 (Je Ausgabe € 1,50 BMN, € 2,00 Versand, 

Porto, Verwaltung, € 0,50 Spende). Die Bezahlung ist nur per Bankeinzug möglich; die 
Verwaltung von Rechnungen für den kleinen Betrag wäre zu aufwendig. Das Abonne-
ment verlängert sich automatisch um ein Jahr und ist jederzeit fristlos kündbar.

● 	Ich abonniere »Biene Mensch Natur« außerhalb Deutschlands
	 �Jährlich zwei Ausgaben für € 12,00 (Je Ausgabe € 1,50 BMN, € 4,00 Ver-

sand, Porto, Verwaltung, € 0,50 Spende). Die Bezahlung ist nur im Voraus bar oder mit 
gebührenfreier Überweisung möglich. Das Abonnement verlängert sich nicht automa-
tisch, sondern nur durch Vorauszahlung des Abobetrages. Sie können auch für mehrere 
Jahre im Voraus zahlen.

Ich möchte...
●	Infos über Mellifera e. V.
●	Infos über das Netzwerk Blühende Landschaft
●	Infos über BeeGood-Patenschaften 
●	ein kostenloses Probeabo von „Biene Mensch Natur“

Bitte senden an: Mellifera e. V., Fischermühle 7, 72348 Rosenfeld, Fax: 0 74 28 - 945 249 9

Name  .......................................................

Vorname  ...................................................

Straße  ......................................................

PLZ/Ort  .....................................................

Telefon  ......................................................

E-Mail  ........................................................
Ich ermächtige Mellifera e.V., alle zukünftigen Zahlungen bis auf 
Widerruf von meinem Konto mittels SEPA-Lastschrift einzuzie-
hen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von Mellifera 
e.V. gezogenen Lastschriften einzulösen. 
Die Gläubiger-Identifikationsnummer von Mellifera e.V. ist: 
DE41ZZZ00000007282
Meine Mandatsreferenz für den Lastschrifteneinzug ist mei-
ne Mellifera-Kundennummer mit fortlaufender Endziffer: z.B. 
109999-01

Bank, Ort                                                                 

BIC/BLZ                                                                    

IBAN/Konto-Nr.                                                        

Kontoinhaber, falls abweichend vom Absender 
Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Be-
lastungsdatum, die Erstattung des belasteten Betrages verlan-
gen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten 
Bedingungen.

Datum  .......................................................

Unterschrift  ...............................................
Aus BMN Ausgabe  28

Fragen und Anmeldungen bitte bei Carmen Diess-
ner (Tel.: 07428-945249-24 oder carmen.diessner@
mellifera.de). Bei mehrtägigen Veranstaltungen ist auf 
Anfrage das Zelten auf dem Gelände der Fischermüh-
le möglich. Eine Liste mit Pensionen finden Sie unter  
www.mellifera.de/veranstaltungen.

„Bienen in der Schwarmzeit“
13.-15. Mai 2015 in der Imkerei Fischermühle, Ro-
senfeld
Dreitägiges Seminar zum Stellenwert des Schwarm-
geschehens im Jahreslauf. Behandelt werden die 
Themen „Integration des Schwarmtriebs in mo-
derne Betriebsweisen“, „Maßnahmen an Mut-
tervölkern“, „Behandlung von Schwärmen“ und 
„Aufbau der Jungvölker“. Bei gutem Wetter findet 
das Seminar weitgehend am Bienenstand statt. 
Kosten inklusive Vollverpflegung: 215 €.

„Mähen mit der Sense - der Weg zur blühenden Wiese“
20. Juni 2015 in der Imkerei Fischermühle, Rosen-
feld.
In unserem Kurs lernen die Teilnehmenden, mit 
dieser alten bäuerlichen Arbeitskunst preiswert, 
ohren-, nachbarschafts- und umweltschonend ih-
re Wiese im Garten, auf dem Obstbaumgrundstück 
oder im Kindergarten zu mähen. Außerdem wird 
viel Wissenswertes über die ökologischen Zusam-
menhänge auf der Wiese, über Blumen, Schmetter-
linge und Bienen und was das alles auch mit uns zu 
tun hat, vermittelt.

In Zusammenarbeit mit dem 
Umweltzentrum Tübingen e. V.
Kosten inklusive Verpflegung: 
70 €.

„Besuchstag für Bienenpaten 
und interessierte Menschen“ 
28. Juni 2015 in der Imkerei Fi-
schermühle, Rosenfeld
Unsere Besuchstage haben ein 
Programm und beginnen mit 
einer Einführung. Es hat wenig 
Sinn, „zwischendurch mal rein-
zuschauen“. Bitte melden Sie 
sich für die Besuchstage mög-
lichst zeitig an, da die Teilneh-
merzahl begrenzt ist. 
Teilnahmegebühr: 8 € pro Per-
son, Familienbeitrag 20 €.

Blühendes NBL-Sommercamp 
18. - 19. Juli 2015, Arche Wyda 
in 56581Kurtscheid
Lockeres Treffen für Mitglie-
der der NBL-Regionalgruppen, 
NBL-Aktive und Interessierte 
an der Regionalgruppenarbeit 
mit Vorstellung des Arche Wy-
da-Projektes, Kennenlernen 
und Erfahrungsaustausch. 
Nähere Infos und Programm im 

Veranstaltungskalender oder 
unter Tel. 07428-945249-28; 
kohnle@bluehende-land-
schaft.de.

„Sommerforum“
25. – 26. Juli 2015 in der Im-
kerei Fischermühle, Rosenfeld

Zum Sommerforum treffen sich Mitglieder 
und ehemalige Seminarteilnehmer. Be-
such von Bienenständen, Gespräche über 
Erfahrungen der Teilnehmer, imkerliche 
Maßnahmen und Projekte der Lehr- und 
Versuchsimkerei Fischermühle. Geselliger 
Abend am Lagerfeuer, spontane Arbeits-
gruppen am Sonntag. 
Kosten inkl. Verpflegung: 70,00 € 
Anmeldung bitte bis spätestens 17. Juli 
2015.

„Fachtagung Bienen machen Schule“ 
10.-12. September 2015 in Tübingen
Unsere bundesweite pädagogische 
Fachtagung „Bienen machen Schule“ 
bietet Konzepte zur Integration der Bie-
ne in den Schulunterricht und in die au-
ßerschulische Bildung. Sie richtet sich 
an Lehrkräfte aller Schulformen und 
Klassenstufen,  Erzieher und Imker, die 
gerne mit Kindern und Jugendlichen ar-
beiten sowie an alle interessierten Men-
schen. 
Vorträge und Impulsreferate im Plenum, 
Markt der Möglichkeiten und Arbeitsgrup-
pen sowie Netzwerkpflege und „Kultur am 
Abend“ prägen die Tagung.
Kosten inklusive Verpflegung: 260 €

Kurs „Heilsame Honigmassage“
03. Oktober 2015 in der Imkerei Fischer-
mühle, Rosenfeld
Die Honigmassage ist die einfachste und 
angenehmste Entgiftungsmöglichkeit, 
die es gibt. Mit den stärkenden und auf-
bauenden Kräften des Honigs verbunden, 
aktiviert die Rückenmassage die Aus-
scheidungsfunktionen des Körpers über 
den Darm, die Nieren und die Haut. Ener-
gien, die blockiert waren, können wieder 
ungehindert fließen. Dadurch wird das 
Immunsystem gestärkt und ein ganzheit-
liches Wohlbefinden stellt sich ein. Die 
Honigmassage kann in dem Kurs in weni-
gen Stunden ohne Vorkenntnisse erlernt 
werden.
Kosten exklusive Verpflegung: 129 €

Im Sensenkurs lernen die Teilnehmer das mühelose, ergonomische Mähen, aber auch 
viel Wissenswertes über die ökologischen Zusammenhänge auf der Wiese.

Foto: Sebastian Roth
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Die Zeidelei begegnet uns in fast jedem Lehr-
buch zur Bienenhaltung, wenn anfangs über 
die geschichtliche Entwicklung geschrieben 
wird. Meistens wird sie kurz und knapp abge-
handelt ohne Details genauer zu beleuchten. 
Mich hat diese „alte“ Form der Bienenhal-
tung immer interessiert, und zwar aus der 
Fragestellung heraus: „ Wie mag es den Bie-
nenvölkern dort oben im Baum wohl gehen, 
wenn ich ihren Lebenszusammenhang inner-
halb und außerhalb ihrer Wohnung sehe? 
Natürlich bekam meine Zuwendung gleich 
einen Dämpfer, sobald ich daran dachte, dass 
die Bienen ja nur über eine gute Klettertech-
nik erreicht werden können.

So blieben meine Gedanken meistens im 
Hinterkopf, wenn ich über Betriebsweise
n.,Beutenproportionen, Naturwabenbau, 
Bienengesundheit, Aufstellungsorte, die 
Qualität der Bienenprodukte und manch 

andere imkerliche Zusammenhänge nach-
dachte. Natürlich kannte ich einzelne 
Klotzbeuten oder Figurenbeuten, die als 
besondere Hingucker aufgestellt waren, 
imkerlich aber keineswegs bei meinen Fra-
gestellungen unter Beobachtung standen. 
In den aktuellen Bezug rückte die Zeidelei 
für mich erst durch einen Artikel, der 2009 
in der ADIZ erschien und die „neuerlernte“ 
Zeidelei von einigen polnischen Imkern be-
schrieb, die alle beruflich im Naturschutz-
bereich tätig sind, und die Zeidelei ganz 
anfänglich in verschiedenen polnischen 
Naturschutzgebieten in die Fläche bringen 
wollten. Damals dachte ich, das muss ich 
direkt selbst sehen und erleben, anderer-
seits beherrsche ich die polnische Sprache 
nicht. So blieb es auch hier nur bei dem 
Wunsch, den ich mit mir herumtrug.

In die Praxis der Zeidelei und den Aus-
tausch mit den polnischen Zeidlern kam 
ich erst durch einen Zeidlerkurs, der von 

dem Schweizer Verein „Free the Bees“ mit 
ihrem Vorstand André Wermelinger ange-
boten wurde. Alles was ich bisher über die-
se Bienenhaltung erfahren habe, schein 
tmir, wenn ich aus den Augen der Bienen 
schaue, wesentlich besser als das was ich 
selbst praktiziere und was um mich herum 
praktiziert wird. Warum ist das so?

Die polnischen Imkerfreunde haben die Zei-
delei von Zeidlern aus dem südlichen Ural 
erlernt, wo sie bis heute ohne Unterbre-
chung über viele Generationen praktiziert 
wird und ein riesengroßer Erfahrungsschatz 
im Umgang mit der Baumbienenhaltung zur 
Verfügung steht. Da wird in ganz anderen 
zeitlichen und räumlichen Dimensionen 
gedacht als bei uns, wenn in Bäumen eine 
Bienenwohnung ausgehöhlt wird nachdem 
70 Jahren zuvor der Baum entkront wurde, 
damit das Breitenwachstum des Baumes 
intensiviert wird. Wir schauen hier auf Bäu-
me, die einen Stammdurchmesser von 
einem Meter haben. Die Bienenwohnung 
wird dann in einer Höhe von fünf bis sechs 
Metern angelegt ohne den Baum soweit 
zu beeinträchtigen, dass er nicht gesund 
weiterleben kann. Die Bienenwohnung hat 
eine runde Grundfläche und einen Durch-
messer von 35 cm bei einer Höhe von 
einem Meter. Die Wandstärke dieser Beu-
te können Sie sich selbst ausrechnen. Das 
Flugloch wird seitlich etwa 1/3 von oben 
angebracht und ist mit einem Holzkeil so 
verschlossen, dass außer Bienen keine an-
deren wohnungssuchenden Waldtiere oder 
Honigschleckermäuler eindringen können. 
Nachdem die Höhlung ein Jahr ausgetrock-
net ist, wird sie zur Besiedlung für Bienen 
vorbereitet und Schwärme ziehen ohne 
weitere menschliche Einflussnahme in die 
Bäume ein. Dort errichten sie dann ihre Wa-
ben im Naturbau als Stabilbau. Sie dürfen 
auf ihren eigenen Honigvorräten überwin-
tern und nur überschüssige Vorräte werden 
an den unteren Wabenenden vom Zeidler 
herausgeschnitten.

Die Förster des European Forest Institute 
Freiburg, Frank Krumm und Daniel Kraus 
sind an einer nachhaltigen ökologischen 
Waldwirtschaft interessiert, wo auch die 
Bienen in das Ökosystem des Waldes inte-
griert sein sollen und beide haben im Herbst 
2014 den ersten Zeidlerkurs in Deutschland 
organisiert. Im Steigerwald wurden von den 
Kursteilnehmern neben Klotzbeuten auch 
fünf sehr starke Bäume in entsprechender 
Höhe unter Anleitung der polnischen Zeidler 
ausgehöhlt. Es waren drei Buchen, eine Ei-
che und eine Tanne. Von den umliegenden 
Imkern wird das Projekt mit Argwohn be-
trachtet. Sie trugen ihre Bedenken bezüg-
lich der Verbreitung von Varroamilben und 
Krankheiten aus diesen Bäumen schon vor, 
bevor überhaupt ein Baum ausgehöhlt wur-
de. (Siehe auch ADIZ 2/2015)

Das ist ein Stück weit verständlich. Aller-
dings geben aktuelle Forschungsarbeiten 
Hinweise darauf, dass wild lebende Honig-
bienenkolonien ohne Behandlung besser 

mit Varroamilben 
überleben, als ihre mit 
Säuren und anderen 
Chemikalien behan-
delten Artgenossen 
in imkerlicher Obhut. 
So hat beispielswei-
se Prof. Thomas See-
ley festgestellt, dass 
Baumbienenvölker im 
Waldgebiet des Arnot 
Forest, die er seit 1978 
beobachtet und unter-
sucht hat, dort auch 
2011 noch lebten. 
An Hand von Unter-
suchungen der DNA 
aus Bienenproben 
von 1978 und 2011 
fand er heraus, dass 
die Bienen durch Var-
roamilben eine starke 
Selektion durchge-
macht hatten, aber 
2011 genau so viele 
Völker in den Baum-
höhlungen lebten wie 
schon 1978. Seeley 
spricht aktuell von 
200 Milben pro Volk 
im Herbst. Gründe 
sieht er vor allem in 
der Verteilung der 
Baumbienen: pro Quadratkilometer lebt nur 
ein Volk! Doch auch andere Faktoren, die in 
der Zeidelei integriert sind und die in der we-
sensgemäßen Bienenhaltung eine wichtige 
Rolle spielen, bringen nach Ansicht von Prof. 
Thomas Seeley Vorteile für die Bienenge-
sundheit. Dazu gehört der nicht vom Imker 
beschränkte Umfang an Drohnenbrut. Damit 
wird eine harte genetische Selektion ermög-
licht, denn nur Drohnen von überlebenden 
Völkern begatten junge Königinnen. Dr. Ralph 
Büchler, der das Forschungsprojekt COLOSS 
betreut hat, kommt bei seinen Untersu-
chungsergebnissen bezüglich der Vorausset-

zungen für gesunde Bienenvölker ebenfalls 
zu Haltungsbedingungen, die zum Teil in der 
Zeidelei integriert sind. Unter der Überschrift 
„Natürliche Auslesemechanismen berück-
sichtigen!“ schreibt er:

•	 „Die natürliche Paarungsbiologie (freier 
Flug, Drohnensammelplätze, Mehrfach-
paarung) sorgt für einen Ausschluss 
kranker Drohnen“.

•	 „Werden Drohnenvölker unter Befalls-
druck gehalten, ergibt sich eine Selek-
tion besonders vitaler Genotypen“. Das 
gilt sicher auch für Nicht-Drohnenvölker.

Es lohnt sich also bei der Zeidelei genauer 
hinzuschauen. Jedenfalls werden wir seitens 
Mellifera e. V. versuchen, gemeinsam mit den 

anderen Akteuren die Entwick-
lung von Völkern in lebenden 
Bäumen wissenschaftlich zu do-
kumentieren. 

Weil die Zeidelei besondere An-
sprüche an die Imker und be-
reitwilligen Förster stellt, wird 
sie sicherlich nur an wenigen 
Standorten realisiert werden 
können. Sie hat auch wenig 
Sinn in Nachbarschaft zu Stand-
orten mit hoher Bienendichte 
in konventioneller Haltung. Sie 

kann aber ein Weg sein, nach-
haltigen Naturschutz, Waldwirt-
schaft und eine sicherlich ex-
tensive Bienenhaltung in exem-
plarischer Weise zum Wohl der 
Bienen zu verbinden und durch 
begleitende Forschung unser 
Verständnis vom Bien zu ver-
bessern. Daher möchte ich mit 
einem Zitat von Wendell Berry 
schließen, das ich kürzlich aus 
dem Mund von Prof. Seeley ge-
hört habe und das mich berührt 
hat: „We cannot know what we 
are doing until we know what 
nature would be doing if we 
were doing nothing“.
Norbert Poeplau, Imkermeister

Zeidelei - eine alte Tradition 
wird gerettet

Imkerinnen & Imker

Ein Imker erklimmt mit einer speziellen Technik den Baum, 
um die Bienenwohnung zu kontrollieren.

Flugloch an einer Tanne

Literatur:
•	 Irmgard Jung-Hoffmann: Bienenbäume, Figurenstöcke und Bannkörbe, 

Berlin 1993
•	 Wolfgang Thäter: Das Zeidlerwesen, München 1993
•	 Georg Schrott: Mönche Bienen Bücher, Sankt Ottilien 2011
•	 Wolfgang Voigt: Die Honigbiene im Kreislauf des Waldes, Berlin 2002
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Netzwerk wesensgemäße Bienenhaltung

Am zweiten Märzwochenende trafen sich 21 
Menschen aus Deutschland und Österreich in 
der gemeinnützigen Einrichtung Sinnewerk 
in Berlin-Kreuzberg. Anlass war das erste 
Initiatoren-Treffen wesensgemäße Bienenhal-
tung. Hierzu eingeladen hatte Mellifera e. V. 
gemeinsam mit der Berliner Gruppe, welche 
von Heinz Risse und Rainer Kaufmann ge-
leitet wird. Von den bereits bestehenden Grup-
pen aus Mecklenburg, Oberrhein, Fränkische 
Schweiz, Altötting, Stuttgart sowie von Mel-
lifera e. V. waren Vertreter angereist. Zudem 
waren Interessierte aus Hannover, Hamburg, 
Frankfurt/Main, Rhön, Sachsen-Anhalt und 
Österreich dabei, die momentan eine Gruppen-
gründung anstreben bzw. in Erwägung ziehen. 
Nach spannenenden Vorstellungen der einzel-
nen Gruppen und Menschen versuchten wir, 
in Kleingruppen und im Plenum eine erste Bi-
lanz zu ziehen aus der bisherigen Zusammen-
arbeit. Die Gruppen sind sehr unterschiedlich: 
Von politischer Arbeit bis zum gemeinsamen 
Musizieren ist die Arbeit in den Regionen sehr 
vielfältig. Zentral ist immer das Anliegen, dem 
Wesen des Biens näher zu kommen und Begeg-
nungen vor Ort zu schaffen. 

Am Samstagnachmittag begaben wir uns 
auf eine Exkursion in die Prinzessinnen-
gärten, einem Nutzgarten für urbane Land-
wirtschaft. Heinz Risse betreut dort mit 
Rainer Kaufmann und weiteren Freunden 
eine Vielfalt an Beutensystemen und die 

Ein neuer Abschnitt beginnt: 
Das Netzwerk wesensgemäße Bienenhaltung

Regionalgruppe Berlin nutzt die Prinzes-
sinnengärten als Ort für ihre Kurse. Das 

Ziel dieses Urban Gardening Projektes, 
Nähe und Wertschätzung gegenüber Le-
bensmitteln wie Honig aufzubauen, wurde 
dabei deutlich. 

Zurück im Sinnewerk diskutierten wir über 
die Weiterentwicklung und Perspektiven 
der Gruppenarbeit. Rainer bekochte am 
Samstagabend alle Teilnehmer mit einem 
superguten Essen. Den Abend und das Er-
lebnis Berlin rundete Erika Mayr mit einem 
bereichernden Vortrag zum Thema Stadt-
bienen ab. Sie ist Autorin des Buches „Die 
Stadtbienen“,  leitet den Imkerverein Char-
lottenburg-Wilmersdorf und sympathisiert 
mit den wesensgemäßen Bienenhaltern in 
Berlin. Neben ihrer Begeisterung für die 
Bienen, machte ihr Vortrag die Herausfor-

derungen des anhaltenden Imker-Booms 
in Berlin deutlich.

Am Sonntagmorgen arbeiteten 
wir in Arbeitsgruppen zu The-
men wie Außendarstellung, 
Gründungsinfos, Organisati-
onstipps. Die Themen werden 
nun über das Jahr hinweg in 
den Arbeitsgruppen weiter er-
arbeitet und als Merkblätter 
im Internet zur Verfügung ge-
stellt. Außerdem wurde eine 
Namensänderung der Gruppen 
erörtert. Die bisherige Bezeich-

nung „Regionalgruppen“ suggeriert, eine 
formal-juristische, hierarchische Unterglie-
derung von Mellifera e.V. Die Intention ist 
aber, autarke Gruppen 
zu unterstützen und sich 
miteinander zu verbin-
den, um so die Gesamt-
bewegung für wesensge-
mäße Bienenhaltung zu 
stärken. Viele Gruppen 
haben eigene Namen, 
sind vielleicht ein einge-
tragener Verein, eine Ar-
beitsgemeinschaft eines 
Imkervereines oder ein-
fach eine neue Gruppe von Menschen, die 
sich zusammen der wesensgemäßen Bie-
nenhaltung widmen.  Die Initiatoren sollen 

Mellifera e. V. freundschaftlich 
und loyal verbunden sein. 

Zum Abschluss wurde für 2016  
ein Treffen bei Markus Hilfen-
haus in der Fränkischen Schweiz 
vereinbart. In der anschlie-
ßenden Reflexion des Treffens 
wurde die Begeisterung für das 
Netzwerk und die Bewegung 
wesensgemäße Bienenhaltung 
deutlich. So beschrieb Thorsten 
Herget aus Frankfurt sein Gefühl 
zum Wochenende mit dem Er-
lebnis, als er das erste Mal das 
Brausen eines Bienenschwarms 
an seiner Brust spürte, etwas 
Aufregendes, ein neuer Ab-
schnitt ist im Entstehen. 

Wir danken den Gastgebern 
Heinz Risse und Rainer Kauf-
mann für die Ausrichtung die-
ses wichtigen ersten Treffens, 

das uns allen viel Kraft für un-
ser Engagement gegeben hat.
Tobias Miltenberger

Im Herbst 2013 gründete sich aus einer 
Arbeitsgruppe im Imkerverein Aufseß 
die Regionalgruppe „Bienenschwärmer 
Fränkische Schweiz“ . Beim zweiten Or-
ganisationstreffen war ich mit an Bord, 
hatte selbst noch keine Bienen, aber 
viel gelesen, Vorträge und Seminare be-
sucht und war auf der Suche nach netten 
Menschen, die wesensgemäß imkern. 
Den Verein Mellifera kannte ich von di-
versen Berichten und Informationsmate-
rialien und so fand ich über die Online-

Netzwerkkarte den Imker Markus Hilfen-
haus, der mich zu den Treffen einlud.  
Wir organisierten eine Auftaktveranstal-
tung und feierten ein „Fest für die Bienen“, 
das viele Leute aus der näheren und wei-

Die Regionalgruppe 
„Bienenschwärmer Fränkische Schweiz“stellt sich vor

teren Umgebung 
der Fränkischen 
Schweiz auf die Re-
gionalgruppe auf-
merksam machte. 
Passend zum 
Namen „Bienen-
schwärmer“ fand 
das Fest im Mai 
2014 statt, als Fest-
redner begeisterte 
Thomas Radetz-
ki die Gäste nach 
einem Besuch bei 
den Bienen. Viele 
neue Kontakte 
konnten entstehen. 
Auch für mich persönlich war die Schwarm-
zeit eine besondere Jahreszeit: Wir logier-
ten kurz vor dem Fest einen Schwarm bei 
uns ein – ein Erlebnis für die ganze Fami-
lie, wie auf dem Foto zu sehen ist. Auch bei 
dem Schwarmseminar, das Markus Hil-
fenhaus im Rahmen des Kursprogramms 
„Einführung in die wesensgemäße Bie-
nenhaltung“  angeboten hat, durften 
wir einen Schwarm einlaufen lassen.  
In der Regionalgruppe gibt es regelmä-

ßige Treffen am letzten 
Freitag in den ungeraden 
Monaten und es werden 
verschiedene Fachvorträge 
und Fortbildungen angebo-
ten. Diese gute Mischung 
aus Fachlichem, Persön-
lichem, freundschaftlichen 
Kontakten und Raum für 
Fragen zum Imkern mit dem 
Schwarmtrieb und Natur-
wabenbau macht aus den 
„Bienenschwärmern“ den 
richtigen Ort für die Vernet-
zung von allen, die für die 
Bienen schwärmen.

Bei diesen Treffen in Wüstenstein möch-
ten wir die wesensgemäße Bienenhal-
tung und die Anliegen der Bienen  einer 
breiteren Öffentlichkeit zugänglich ma-
chen. Als Ergänzung zur bestehenden 
Vereinslandschaft ist es uns ein Anlie-
gen, auch interessierte Imker aus be-
nachbarten Vereinen herzlich willkom-
men zu heißen. So können Fragen zur 
Umstellung oder Anfang mit Naturbau 
und Schwarmbetriebsweise gemein-

schaftlich gelöst werden. Ei-
nige Freundschaften sind hier 
auch schon entstanden, um 
sich gegenseitig zu helfen, 
vor allem in der Schwarmzeit. 

In unserem Kernteam von acht 
Leuten gibt es bereits einige 
Schwerpunktthemen, für die  
sich Mitglieder persönlich 
stark machen. So soll es zum 
Beispiel bei mir in diesem Jahr 
an der Grundschule Bayreuth 
St. Georgen, die meine Kinder 
besuchen, weitergehen. Dort 
habe ich so viel von den Bienen 
geschwärmt, dass ich gebeten 
wurde, Bienen im Schulgarten 
zu betreuen und mit den Kin-
dern zu erleben.

Kontakt zur Regionalgruppe 
Bienenschwärmer in der Frän-
kischen Schweiz: Markus Hil-
fenhaus, Tel. 09196/1583 oder  
familiehilfenhaus@gmx.de.
Alexandra Lippert, Regionalgruppe 
Bienenschwärmer Fränkische Schweiz

Großer Andrang beim „Fest der Bienen“ 
im Mai 2014

Ein Schwarm zieht ein -  ein Erlebnis 
für die ganze Familie

In kleinen Arbeitsgruppen wurden neue Ideen für das Netzwerk 
wesensgemäße Bienenhaltung entwickelt und diskutiert.

Auf dem Programm stand auch ein Besuch in den Prin-
zessinnengärten.

Foto: Daniel Schapawalow

Foto: Daniel Schapawalow
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Bienen machen Schule

Handlungsorientierung in der Schule 
Eines der zentralen Konzepte für die Gestaltung des 
modernen Unterrichts ist die Handlungsorientierung. 
Aufbauend auf einem fundierten Fachwissen, sollen 
Schüler während ihrer Schulzeit umfassende Hand-
lungskompetenz erwerben. Damit sind sowohl fach-
liche als auch methodische, soziale und personale 
Fähigkeiten gemeint, die ein einzelner Mensch oder 
ein Team benötigt, um angemessen und verantwor-
tungsbewusst eine komplexe Situation zu meistern.

Flotte Idee - Schüler-
engagement in der 
Schulimkerei
Engagierte Schüler 
bringen sich mit ihren 
Ideen und ihren Kom-
petenzen gerne in das 
Schulleben ein. Beson-
ders für die Schulimke-
rei ließ sich in den letz-
ten Jahren quer durch 
alle Klassenstufen und 
Schulformen ein stark 
wachsendes Interesse 
verzeichnen. Die Akti-
vitäten finden im Rah-
men einer freiwilligen 
Arbeitsgemeinschaft 
statt oder sind im Lehr-
plan integriert. Die 
Schulimkerei ist ein 
Schulprojekt, das sich 
durch eine besonderen Form des Lernens auszeich-
net: die Schülermitwirkung ist das grundlegendes 
Prinzip.

Schüler lernen Ökologie, Ökonomie und Soziales
Gründet sich die Schulimkerei als Unternehmen in 
genossenschaftlicher Form (eSG), liegt die Leitung, 
Organisation und Verantwortung in den Händen der 
Schüler. Sie erfahren, was es heißt, sich selbst zu 
helfen, ihr Vorhaben selbst zu planen und ihr Handeln 
selbst zu verantworten. 

Sie kümmern sich um alle Themen rund um die Schul-
imkerei: Völkerführung, Materialbeschaffung, Buch-
haltung, Pressearbeit und Werbung von jüngeren 
Schülern. Der geerntete Honig und andere selbst 

Wir „unternehmen“ gemeinsam
nachhaltig wirtschaften in der Schülergenossenschaft Imkerei

Was du mir sagst, das vergesse ich. 
Was du mir zeigst, daran erinnere ich mich.  

Was du mich tun lässt, das verstehe ich.
(Konfuzius)

hergestellte Bienenprodukte z. B. Kerzen werden ver-
marktet und auf Nachfrage und/oder bei Veranstal-
tungen verkauft. Einmal in der Woche treffen sich die 
Schüler und es werden anliegende Aufgaben gemein-
sam besprochen, untereinander verteilt und einzeln 
oder im Team ausgeführt. 

Nachhaltige Schülergenossenschaft. Was zeichnet 
sie aus?
Eine genossenschaftlich organisierte Schülerfirma ist 
ein Gemeinschaftsprojekt verschiedener Partner. Grund-
legend ist die Anerkennung der nachhaltigen Schüler-
genossenschaft als schulische Veranstaltung durch die 
Schulleitung. Die Schule stellt darüber hinaus meist die 
Räumlichkeiten und unter Umständen die Unterrichts-
zeit für das Projekt zur Verfügung. Eine verantwortliche 
Lehrkraft der Schule begleitet die Gruppe. Bei Bedarf 

bietet sich darüber hinaus 
die Kooperation mit einem 
erfahrenen Imker an. Wei-
tere Kooperationspartner 
können z.B. Banken, der 
Genossenschaftsverband, 
eine Stiftung, das Schul-
amt, Kultusministerium 
oder auch eine Hochschu-
le sein.

Grundsätzlich kann jeder 
interessierte Schüler Teil 
der genossenschaftlichen 
Schülerfirma werden. Für 
einen geringen Betrag, 
von z. B. 5,00 € erwirbt 
er einen Anteil. Wie bei 
Genossenschaften üblich 
werden die Schüler an ih-
rem Gewinn beteiligt und 
haben eine Stimme bei 
der jährlichen Versamm-

lung. Die Schüler formulieren das Vorhaben der Schü-
lergenossenschaft in einem Geschäftsmodell. Die 
Ziele sowie alle Rechte und Pflichten werden in einer 
eigenen Satzung festgehalten. Durch demokratische 
Wahlen bestimmen sie einen Kassenwart, sie bilden 
einen Vorstand sowie einen Aufsichtsrat (bestehend 
aus den externen Partnern). 

Nachhaltigkeit ist ein wesentliches Prinzip der Schü-
lergenossenschaft. Alle drei Bereiche, Ökologie, Öko-
nomie und soziale Themen sind davon betroffen:

•	 In der praktischen Imkerei sind unmittelbar die 
Jahreszeiten in der Natur erlebbar. Kinder und Ju-
gendliche können durch eigene und gemeinsame 
Beobachtung und Arbeit an den Bienen Zusam-

Mellifera e. V. setzt sich seit seiner Grün-
dung 1985 dafür ein, dass junge Menschen 
die Möglichkeit erhalten, mit Bienen zu 
arbeiten und sich mit dem Thema BNE 
– „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ 
auseinanderzusetzen. Dafür bringen wir 
Pädagogen und Imker zusammen, die im 
Kindergarten oder Schulunterricht, in der 
Bienen-AG, in Umweltzentren, der offenen 
Kinder- und Jugendarbeit oder im Imker-
verein Bildung mit Bienen machen.

menhänge zwischen Biene, Mensch und Natur 
selbst entdecken und verstehen. Die Bedeutung 
der Bienen für den Erhalt der biologischen Viel-
falt wird unmittelbar erfahrbar. Das ist Bildung für 
nachhaltige Entwicklung im besten Sinne. 

•	 Wirtschaftlichkeit: Bei Ausschüttung von erwirt-
schafteten Gewinnen ist ein langfristig angelegter 
Finanz- und Investitionsplan maßgebend.

•	 Jüngere Schüler lernen mit großem Erfolg von er-
fahreneren Schülern und bekommen mit zuneh-
mender Erfahrung verantwortungsvollere Aufga-
ben übertragen.

•	 Durch die Mitarbeit in einer nachhaltigen Schüler-
genossenschaft entstehen für die Schüler Bezüge 
zu mehreren Fächern. Das neu erworbene Wissen 
wird direkt praktisch angewendet.

Dabei sind Solidarität und gegenseitige Unterstüt-
zung, Eigeninitiative und kooperative Problemlösung 
gefragt. Dies sind Schlüsselqualifikationen, die auch 
in der späteren Lebens- und Berufswelt wichtig sind.

Neugierig geworden?
Mit unserem Netzwerk „Bienen machen Schule“ wol-
len wir diese Bewegung bundesweit populärer ma-
chen. Ist Ihre Schulimkerei daran interessiert eine 
genossenschaftlich organisierte Schülerfirma zu wer-
den? Sind Sie begeistert von der Idee und interessie-
ren Sie sich für ihre Umsetzung? Wir freuen uns, mit 
Ihnen in Kontakt zu kommen. 

Kontakt und Info: rebecca.schmitz@bienen-schule.
de, Tel.: 07428 945249-29
Rebecca Schmitz

•	 hat vielfältige Kontakte zu Pädago-
gen aus Wissenschaft und Praxis im 
deutschsprachigen Raum und gestal-
tet einen Rahmen für den interdiszi-
plinären Erfahrungsaustausch und 
Wissenstransfer

•	 bündelt fächerübergreifend praxis-
nahe Konzepte für die Integration der 
Bienen in den Unterricht, die Bienen-

AG, die Schülerfirma oder in die au-
ßerschulischen Kinder- und Jugendbil-
dung

•	 bringt Pädagogen und Imker in der 
Region zusammen und inspiriert sie 
für die Arbeit mit Kindern und Jugend-
lichen

•	 unterstützt den Aufbau und die Ent-
wicklung von Initiativen, berät und 

gibt praktische Hinweise
•	 bietet eine Plattform für 

Begegnung und Vernet-
zung zwischen Multipli-
katoren, Neueinsteigern, 
erfahrenen Lehrern und 
Nachwuchsimkern sowie 
möglichen Kooperations-
partnern

Das Netzwerk „Bienen machen Schule“

Vom Bienenstock ins Glas zum Endverbraucher: In einer 
Schülergenossenschaft liegt alles in den Händen der Schüler.

Mellifera e. V. 
Initiativen für  

Biene, Mensch, Natur 

 
5. bundesweite Tagung 

Bienen machen Schule 
Abenteuer Biene. Lernen mit Begeisterung 

 

10. – 12. September 2015, Tübingen 
 

 
 

• Vorträge zu den Themen Imkerei, Biodiversität, Pädagogik 
 

• Impulsreferate aus der Praxis für die Praxis 
 

• Arbeitsgruppen zur Vertiefung der Inhalte 
 

• Markt der Möglichkeiten  
 
Herzliche Einladung an alle Lehrkräfte, Imker und Interessierte.  
 
Infos unter: www.bienen-schule.de 
Tel. +49 7428 945 249-29 • rebecca.schmitz@bienen-schule.de 
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Imkerinnen & Imker

Frühlingsruf
Am Bienenhause liegt der Strahl 
Der Sonn’ und weckt die Bienen; 
Zur Arbeit möchten sie ins Tal, 
Allein, was wehrt es ihnen? 
Ach, das Tal noch kahl zumal 
Liegt im winterlichen Bann, 
Ohne Blum’ und Blüten.

Und auch den Finken regt das Licht, 
Das helle, hell zu schlagen; 
Warum doch schicket er sich nicht 
Gepaart zu Nest zu tragen? 
Weil noch licht, weil dicht noch nicht 
Laub und Blatt der Baum gewann, 
Um ein Nest zu hüten.

In diesen Lüften webest du 
Und schwebst auf diesen Strahlen; 
Was hebest du die Todesruh’ 
Nicht auch von diesen Talen? 
Frühling, tu dazu im Nu, 
Daß der Kunstfleiß sammeln kann, 
Und die Liebe brüten!

Friedrich Rückert

Niemandem käme es in den Sinn, ein halbes 
Jahr lang nur Kartoffeln zu essen. Schwäche 
und Gesundheitsprobleme wären sicherlich eine 
Folge. Die Erkenntnis, dass die Überwinterung 
der Völker auf reinem Zucker genauso proble-
matisch ist, setzt sich endlich durch.

Neben dem auf jedem Honigglas dekla-
rierten Trauben- und Fruchtzucker gibt es 
noch ca. 30 andere Zuckerarten. Darüber 
finden sich in geringen, aber substanziell 
wichtigen Mengen auch Bakterien, Eiweiße, 
Polyphenole, Vitamine, Mineralstoffe, Spu-
renelemente und freie Aminosäuren (sie-
he Grafik). In der Humanmedizin ist längst 
bekannt, dass Honig die Gesundheit stärkt 
und das Wachstum von Bakterien, Viren und 
Pilzen hemmt. Für die Beschleunigung der 
Wundheilung sind viele Honigprodukte auf 
dem Markt. Nicht zuletzt werden Wundbak-
terien durch Wasserstoffperoxid abgetötet, 
das durch ein Enzym, die Glukose Oxida-
se, im Honig gebildet wird. Es steht außer 
Zweifel, dass Honig vergleichbare positive 
Effekte auch für die Bienen aufweist.

Mirjancic et al. untersuchten die Effekte 
verschiedener Futterzusammensetzungen 
auf  das Gewebe im Mitteldarm und die Le-
bensdauer von Bienen. Neben Akazienho-
nig wurden die Versuchsvölker (jeweils 200 
Bienen in kleinen Experimentierkästchen 
ohne Königin und Brut) mit reinem Zucker-
wasser, Zugabe von Hefeextrakt oder Bier-
würze,  und verschiedenen Kombinationen 
dieser Komponenten gefüttert. Das Darm-
gewebe wurde durch die verschiedenen 
Zuckerfütterungen geschädigt.

Auffällig waren auch Unterschiede bei der 
Lebensdauer von Winterbienen. Die mit 
Honig gefütterten lebten durchschnittlich 

27 Tage lang, die mit Säure invertiertem 
Zucker gefütterten lediglich 12 Tage. Alle 
anderen Futterkombina-
tionen lagen zwi-
schen den bei-
den Werten. 
Reine Zu-
c k e r -

fütterung und enzymatisch inver-
tierte Zuckerfütterung lagen mit 
22 bzw. knapp 24 Tagen vor allen 
anderen Variationen der Futterzu-
bereitung.

Zum Glück verarbeiten die Bie-
nen jede Zuckerfütterung zu einer 
honigähnlichen Substanz, wie 
bereits Rudolf Steiner mit Recht 
angemerkt hat. Werden 
außerdem, wie 
von Mellifera 
erprobt und 
heute in 

den Demeter-Richtlinien festgeschrieben, 
auch Kamille und Honig dem Futter beige-
mischt, wird die problematische Zuckerfüt-

füttert wurden, waren über 100 
Gene mehr aktiviert als bei den-
jenigen, die nur HFCS erhielten. 
Im Vergleich zu den mit Rüben-
zucker gefütterten Bienen wa-
ren es sogar mehr als 220 Gene. 
Der Unterschied zwischen den 
Gruppen, die entweder Sirup 
oder Zucker erhielten, betrug 
lediglich acht Gene. Durch die 
„chemisch reinen“ Sirup- oder 
Zuckerlösungen wurde also ei-
ne große Zahl von Genen stillge-
legt. Unter diesen stillgelegten 
Erbfaktoren waren einige mit 
wichtigen physiologischen Ei-
genschaften. Sie  betreffen den 
Eiweiß- und Aminosäurenstoff-
wechsel im Zusammenhang mit 
Immunabwehr und Hirnfunkti-
onen, sowie Entgiftungsprozes-
sen, z.B. von Alkaloiden und 
Pestiziden.

Die Autoren schließen, dass 
„Bienen von der Honigfütte-
rung Nahrungskomponenten 
erhalten, welche in keinen an-
deren Fütterungsquellen, die 
in der Bienenhaltung in gros-
sem Stil verabreicht werden, 
enthalten sind“. Lassen wir 
den Bienen also genug Honig!
Dr. Johannes Wirz, Mellifera e. V.

Literatur:
Goran Mirjanic et al. (ohne Jahr): 
Impact of Different Feed on Intestine 
Health of Honey Bees.
Marsha M. Wheeler1 & Gene E. Rob-
inson (2014): Diet-Dependent Gene 
Expression in Honey Bees: Honey vs. 
Sucrose or High Fructose Corn Syrup. 
SCIENTIFIC REPORTS | 4 : 5726 | DOI: 
10.1038/srep05726

Zuckerfütterung und Bienengesundheit

Biene & Poesie

terung wesentlich verbessert. Doch selbst 
wenn das Versuchsdesign weit entfernt ist 

von der Wirklichkeit der 
Völker in einem 

Bienenkasten, 
sind die 

S ch ä d i -

gungen des Verdauungstraktes 
und die Verminderung der Lebens-
dauer Tatsache!

Wheeler und Robinson (2014) un-
tersuchten den Einfluss von Honig, 
HFCS (Maissirup) und Rübenzucker 
auf die Genexpression im Fettköper 
von Bienen. Weil bekannt ist, dass 
Mangelernährung zu einer geringen 

Immunabwehr und einer 
erhöhten Empfind-

lichkeit gegen-
über Pestizi-

den führt, 

wollten die Autoren erforschen, was auf 
der Ebene der Genexpression geschieht. 
Im Fettkörper von Bienen, die mit Honig ge-

Foto: Norbert Poeplau

Haushalts-
zucker

(Saccharose)
sonst
nichts

Fe
rm

en
te

Vi
ta

m
in

e

Mineralien

Säuren Aminosäuren
Hormone

Inhibine

D
urftstoffe

Polyglutaminsäure

Phosphorsäure

Citronensäure

Salzsäure

Essigsäure

Äpfelsäure

Milchsäure

Buttersäure

Succinsäure

Glukon-
säure

Ameisen-
säure

Magnesium

Kieselsäure

Phosphor

Schwefel

Mangan

Silic
ium

Kalium

Natriu
m

Calcium

Kupfer

Eisen

Chlor

Ni
co

tin
sä

ur
e

PP
-F

ak
to

r

Pa
nt

ot
he

ns
äu

re

As
co

rb
in

sä
ur

e

= 
Vi

ta
m

in
 C

Th
iam

in
 =

 B 1

Ri
bo

fla
vin

 =
 B 2

Py
rit

ox
in

 =
 B 6

Fo
lsä

ur
e

Bi
ot

in
 H

G
lu

ko
se

-O
xi

da
se

Ph
os

ph
at

as
e

In
ve

rt
as

e
D

is
ea

ta
se

K
at

al
as

e

Leucin / IsoleucinAsparaginsäureGlutaminsäurePhenylalaninThreoninAlaninArgininHistidinGlycinCystinLysinProlinSerinValin

Acetylcholin

Wuchsstoffe

Osm
otische Kräfte

W
asserstoffperoxid

Arbutin

Penicillin

weitere 

Baktericide

teils

em
pfindlich

teils un-

em
pfindlich

gegen 

Hitze

und 

Licht

Isobutylaldehyd

Form
aldehyd

A
ortaldehyd

A
ceton

D
iacatyl
usw

.

50 D
uft-

stoffe

<  Beistoffe 3,21 %  >
Traubenzucker

(Glukose)
31,28 %

Wasser
17,2 %

Mehrfachzucker
10,12 %

Disaccharide:
Maltose
Kollbiose
Turanose
Isomaltose
Saccharose
Maltulose
Nigerose
α-, β-Trehalose
Gentlobiose
Laminarlbiose

Trisaccharide:
Erlose
Theanderose
Panose
Maltotriose
1-Kestose
Isomaltotriose
Melizitose
Isopanose
Cenlose
3-α-Isomeltosyle-
       glukose

Höhere Oligosacch.
Isomaltotetraose
Isomaltopentaose

Saure Fraktion

Fruchtzucker
(Fruktoseose)

39,19 %

© LLH Bieneninstitut Kirchhain



Seite 10 | Biene Mensch Natur 

Die Mariendistel stammt ursprünglich aus dem 
Mittelmeergebiet. Sie wird aber seit Hildegard 
von Bingen in Mitteleuropa als Heilpflanze 
kultiviert. Die Samen werden bis heute von der 
pharmazeutischen Industrie zur Herstellung 

von Leberheilmitteln verwendet. In Deutschland 
und in der Schweiz kommt sie neben dem An-
bau an warmen Orten zerstreut verwildert vor. 

Disteln kennt jedes Kind. Sie sind nicht be-
sonders beliebt, denn ihre Berührung kann  
sehr schmerzhaft sein. Dass sie zum Symbol 
der Unnahbarkeit wurden, lässt sich eben-

so gut nachvollziehen, wie dass sie in der 
bäuerlichen Tradition für Mühsal und Leiden 
standen. Aber gerade in der Zuwendung, die 
ihre Bekämpfung erfordert, kommen auch 
andere Eigenschaften zum Vorschein, die 
ihnen symbolisch zugeschrieben werden: 
Lebenskraft, Unabhängigkeit und Treue. 
Um die Mariendistel ranken sich zahlreiche 
Legenden. Eine davon beschreibt, warum 
sie auch als ‚Milchdistel’ bezeichnet wird: 

Die auffallenden weissen Streifen auf ihren 
Blättern (siehe Abbildung oben) sollen von 
der Milch der Muttergottes herrühren. 

Die wärmeliebende Mariendistel gehört zur 
Familie der Korbblütler, den Asteraceae. Sie 
kann in milden Lagen als Rosette überwin-
tern und dann bis zu 2 m hoch werden. Bei 
früher Aussaat kann sie aber auch im glei-
chen Jahr zur Blüte kommen. Blätter, Stän-
gel und Blütenköpfe sind stark stachelig 
bewehrt. Die zwei Arten der Gattung Sily-
bum sind im Mittelmeerraum, in Kleinasien 
und Nordafrika beheimatet. Silybum ma-
rianum hat sich aber in Mitteleuropa und 
in Nord- und Südamerika eingebürgert. Die 
Art gilt als Trockenheitszeiger.

Mit einer rasch wachsenden Pfahlwurzel 
vermag die Mariendistel aus tieferen Erd-
schichten Feuchtigkeit zu erschließen. Sie 
bildet nach der Keimung zunächst eine Ro-
sette. Es scheint, als ob dem quellenden 

Wachstum der weiss mar-
morierten Blätter wie von 
außen her ein unnachgie-
biges Ende gesetzt würde. 
Das Ergebnis sind buchtig 
gewellte, dreidimensio-
nale Formen, die nach al-

len Seiten stachelspitzig drohen. Sie sind 
von ledrig-zäher Konsistenz.

Ein rundlich gefurchter, kräftiger Stängel 
leitet das Wachstum des Sprosses ein, der 
sich von der Mitte an ästig verzweigt. Jeder 
Zweig trägt endständig einen Blütenkorb 
mit zwittrigen lila Röhrenblüten, dessen 
Unterblätter einen stechend spitzen Kranz 
bilden. Die Spreublätter in den Blütenach-
seln sind zu Pappushaaren umgewandelt, 
die nach der Samenreifung als Flugappa-
rat zur Verbreitung der Früchte dienen.

Die Blüte des Haupttriebes blüht zuerst 
auf, bei Aussaat im vorangehenden Herbst 
schon Anfang Juni, bei einjähriger Kultur 
erst ab Juli. Da die Blüten der Seitentriebe 
erst nach und nach aufblühen, erfolgt 
auch die Samenreife sehr uneinheitlich. 
Die Mariendistelblüte wird stark von Bie-
nen und Hummeln besucht. Dennoch wird 
in der Literatur ein Selbstbefruchtungsan-
satz von 80-90% angegeben.

Mariendisteln im Garten?
Silybum marianum ist wegen ihrer ökono-
mischen Bedeutung züchterisch bearbei-
tet worden. Es existieren ca. 10 Sorten in 
verschiedenen europäischen Ländern, die 
sich vor allem im Wirkstoffgehalt der Sa-
men und im Verhältnis der verschiedenen 
Wirkstoffe zueinander unterscheiden. 

Wer die dekorative Pflanze in seinem Gar-
ten ansiedeln will, um Bienen und Hummeln 
einzuladen, bereitet an einer warmen und 
windgeschützten Stelle ein gut gelockertes 
Saatbett vor. Direktsaat im Frühherbst, so 
dass sich noch eine kräftige Rosette bilden 
kann, bringt im Folgejahr grössere Pflanzen 
hervor als die Frühjahrssaat. Diese muss 
vor April erfolgen, da die Pflanzen sonst zu 
wenig Blattmasse bilden und schnell auf-
schiessen. Die Samen keimen bereits bei 

einer Bodentemperatur ab ca. 10°C. Ist der 
Frühling kalt und nass, kann man sich mit ei-
ner Voranzucht behelfen, die Pflanzen müs-
sen aber zügig ausgepflanzt werden und 
bleiben kleiner. Sie sollten nicht zu dicht 
stehen, da sie sonst zum Umfallen neigen. 
Aus dem gleichen Grund ist auf nährstoffrei-
chen Böden eine Düngung kontraproduktiv.

Sind die Samen der zentralen ersten Blüten 
gereift, locken sie Distelfinken und Sper-
linge an, die sich – wenn sie die Mariendi-
steln erst einmal entdeckt haben – gründ-
lich an der Samenernte beteiligen. Wer die 
Samen ernten will, beginnt sobald sich die 
Vorblätter der Fruchtstände braun und der 
Pappus weiss-grau verfärbt haben. 

Inhaltsstoffe und  Indikationen
Die Samen von Silybum marianum sind 
in der Therapie von chronisch entzünd-
lichen Lebererkrankungen anerkannt. Sie 
enthalten 25-35% fette Öle. Über den aus 
der Fruchtschale isolierten Wirkstoffkom-
plex Silymarin liegt eine umfangreiche 
pharmako-dynamische Literatur vor, in der 
auch die Verringerung, bzw. Aufhebung 
der Wirkung lebertoxischer Stoffe wie Al-
kohol, Umweltgifte und das Gift des Knol-
lenblätterpilzes nachgewiesen werden. Ei-
ne weitere Indikation sind aufgrund ihrer 
galletreibenden Wirkung funktionelle Be-
schwerden des ableitenden Gallesystems. 

Mariendistelsamen wirken schützend und 
regenerierend auf die Leber. Sie werden 

als Tee oder in Fertigpräpara-
ten sowohl bei chronisch-de-
generativen Erkrankungen wie 
Leberzirrhose und Fettleber, 
wie auch bei der akuten Hepa-
titis und ihrer Nachbehandlung 
mit Erfolg angewendet.

Im Einklang mit der eingangs 
erwähnten Symbolik verleiht 
Mariendisteltee – kurmässig 

angewendet – neue Kraft und 
jugendlichen Schwung bei der 
ermattenden Leberschwäche, 
die viele Menschen aus ihrem 
Alltag kennen. Als Hausmit-
tel kann die Mariendistel bei 
schwer zu heilenden offenen 
Beinen (Ulcus cruris) als äus-
sere Anwendung hilfreich sein: 
Man bestreut die Wunden mit 
pulverisierten Samen oder 
macht Umschläge aus Tee.
Ruth Richter, Forschungsinstitut am 
Goetheanum

Bienenweide & Augenweide

Honig und Bienenpräparate im Postversand

Die Firma Lemniskate sendet Ihnen den Demeter Honig von der 
Imkerei Fischermühle (auch in kleinen Mengen) sowie die be-

währten Wachsauflagen und Bienenpräparate.
Fordern Sie den kostenlosen Prospekt an. 
Bestellen Sie per Telefon, Fax, E-Mail. 

Nora Müller, Goldbach 32, 88662 Überlingen
Tel. 07551- 8313707, Fax. 07551-8312469

E-Mail: lemniskate@mellifera.de

Bitterer, galletreibender Tee 
(nach Weiss und Fintelmann):
Benediktendistel, blühendes Kraut
Wermut, blühendes Kraut
Pfefferminzblätter
Mariendistelsamen
Zu gleichen Teilen mischen, 1 Teelöffel 
pro Tasse mit kochendem Wasser über-
giessen, 20 Minuten ziehen lassen. 3 
Tassen täglich über 3 – 4 Wochen trinken.

Mariendisteltee 
(nach Pahlow): 
1 Teelöffel Mariendistel-
samen (auch das Kraut wird 
so zubereitet) mit ¼ l ko-
chendem Wasser übergies-
sen, 10 bis 20 Minuten zie-
hen lassen und abseihen.

Die weiss marmorierte Rosette der Mariendistel

Reifer Fruchtstand

Mariendisteln werden gerne von Bienen besucht

Die Mariendistel – 
Silybum marianum

Foto: Ruth Richter

Foto: Ruth Richter

Foto: Ruth Richter
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Demeter

Neue Blickrichtungen für die Imkerei eröff-
nete die Tagung „ Was braucht die Honig-
biene?“ am 26. und 27. März in Kassel. Die 
Beiträge vor fast 200 Zuhörern nahmen die 
gesellschaftliche Diskussion zum Tierwohl 
auf und fragten nach der Verantwortung des 
Menschen für die Honigbienen. 

Anlass war das 20jährige Jubiläum der 
Richtlinien für Demeter-Bienenhaltung, 
die in der deutschen Imkerschaft für Dis-
kussionsstoff sorgten und heute Leit-
bildfunktion haben, wie Dr. Ralph Büch-
ler, Forschungsleiter des Bieneninstituts 
Kirchhain feststellte. Zugleich mahnte er 
eine Weiterentwicklung an, die auch die 
Population der Honigbiene, nicht nur Volk 
oder Einzeltier umfasst. Die Züchtung, vor 
allem über Drohnen, müsse stärker in den 
Focus des Imkerns rücken. Denn nach wie 
vor leiden Bienenvölker stark unter dem 
Parasiten Varroamilbe, dem aber, so Büch-
ler, durch natürliche Maßnahmen und Völ-
kerauslese langfristig besser beizukom-
men sei als durch Medikation.

Die Art der Beziehung des Imkers zu seinen 
Bienen gestaltet auch die Betriebsweise; 
Hingabe oder Dankbarkeit führen zu kon-
kreten Maßnahmen, stellte Dr. Johannes 
Wirz, imkernder Forscher am Goetheanum 
– Hochschule für Geisteswissenschaft – 
und Vorstand bei Mellifera e. V. fest. Er er-
hielt Zuspruch vom Philosophen und Tiere-
thiker der Uni Jena, Prof. Peter Kunzmann: 
Die innere Haltung sei ein legitimes Motiv 
für ethische Erwägungen in der Tierhaltung. 
Und anders als beim Säugetier als Nutztier 
erweitere sich bei der Biene als Insekt die 
Verantwortung vom reinen Tierwohl, das 
sich eher aufs Einzeltier oder die Herde be-
zieht, in die Verantwortung für den größe-
ren Zusammenhang der Natur. 

Konsequenz wäre ein grundlegendes 
Umsteuern: Die das Bienenvolk durch-
aus beeinträchtigende Medikation gegen 
Varroa müsse von der Prophylaxe auf die 
Orientierung an einer Schadschwelle um-
gestellt werden, so eine Forderung von 
Wirz und Büchler, die ethisch wie auch 

durch Selektionsnotwendig-
keit begründet ist.

Michael Olbrich-Majer vom 
Demeter-Bundesverband wies 
in seiner Betrachtung zur Ent-
stehung der Richtlinien darauf 
hin, dass genau diese Konzen-
tration auf die Haltung bzw. 
Betriebsweise der innovative 
Kern der Demeter-Bienen-
Richtlinien ist und schlug eine 
Brücke zur Landwirtschaft als 
Problem, da diese heutzutage 
bienenvergessen sei.

In der abschließenden Podi-
umsdiskussion betonte Günter 
Friedmann, Berufsimker und 
Sprecher der Bundesfachgrup-
pe Demeter-Bienenhaltung, 
dass Demeter-Bienenhaltung 
weder für die Probleme der Biene noch den 
ethischen Aspekt eine fertige Lösung sei und 
lud zur gemeinsamen Weiterentwicklung ein. 
Das fasste Imkermeister Thomas Radetzki 

von Mellifera, prägnant zusammen: Was die 
Honigbiene brauche, sei die Zusammenar-
beit der Imker. Folgerichtig sprach denn auch 
Eckard Radke, Vizepräsident des Deutschen 
Imkerbundes und selbst Bioland-Imker, ein 
Grußwort und plädierte für eine gemeinsame 
politische Arbeit an einer Agrarwende.

Perspektivwechsel für die Imkerei
Wesensgemäße Imkerei, die Naturethik einbindet, funktioniert: das zeigen vorbildlich 20 Jahre Demeter-Bienenhaltung

Bereits am Vortag hatten mehrere Dut-
zend Teilnehmende die Demeter-Imkerei 
von Michael Reiter in der Nähe von Kas-
sel besichtigt. Im großen Saal des anth-
roposophischen Zentrums in Kassel-Wil-
helmshöhe lauschten abends dann über 
150 Zuhörer der szenischen Lesung des 
Schauspielers und Landwirts Otto Kukla, 
der so den ersten der acht Bienenvorträge 
Rudolf Steiners – Inspirationsquelle für 
die Demeter-Imkerei - ins Erleben brach-
te. Zuvor machte der Schweizer Demeter-
Imker Martin Dettli deutlich, dass diese 

wesensgemäße Art der Imkerei einen Per-
spektivwechsel bedeutet.

Zur Tagung hatten die Bundesfachgruppe 
Demeter-Bienenhaltung, Mellifera e.V. - die 
Vereinigung für wesensgemäße Bienen-
haltung -, und der Demeter-Bundesver-

band, der für biodynamische 
Landwirtschaft steht, eingela-
den. Initiator und Moderator 
war der Imker, Autor und Refe-
rent Michael Weiler, der auch 
Fachberater für Demeter-Bie-
nenhaltung ist. Demeter-Imker 
gestatten ihren Völkern u.a. 
Schwarmprozess und Naturwa-
benbau und gehen mit dieser 
wesensgemäßen Innovation 
über Bio-Imkerei hinaus. Heu-
te gibt es mehr als 120 zerti-

fizierte Demeter-Imkereien, 
darunter erfolgreiche Erwerbs-
imker, von denen bereits zwei 
mit dem Bundespreis Ökolo-
gischer Landbau des BMEL 
ausgezeichnet wurden. 
Michael Olbrich-Majer, Demeter e. V.

Günter Friedmann, Ralph Büchler, Thomas Radetzki, Johannes Wirz, Peter Kunzmann und Eckard 
Radtke (v.l.n.r.) diskutierten auf dem Podium über Tierethik und was die Honigbienen brauchen.

Dr. Johannes Wirz hielt einen Vortrag über aktu-
elle Bienenforschung.

Ein Besuch in der Demter-Imkerei von Michael Reiter stand auch auf dem Programm.

Foto: Michael Olbrich-Majer

Foto: Norbert Poeplau

Foto: Norbert Poeplau
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Bienen & Landwirtschaft

Ende Oktober wurden drei der im „Bündnis 
zum Schutz der Bienen“ vertretenen Imker-
verbände als Streithelfer am EuGH zugelas-
sen. Hier haben Bayer, BASF und Syngenta 
die EU-Kommission verklagt. Sie wollen er-
reichen, dass das Verbot von drei Wirkstoffen 
aus der Gruppe der Neonicotinoide sofort auf-
gehoben wird (siehe BMN 27).

Als Streithelfer kann das Bündnis eine au-
ßergerichtliche Einigung verhindern. Aus 
Kapazitätsgründen konzentriert sich das 
Bündnis auf zwei der drei Verfahren (BASF 
und Syngenta). Denn die zu bearbeitenden 
Schriftstücke aus dem BASF-Verfahren be-
tragen allein 6.000 Seiten. Da dies in der 
ursprünglich angesetzten Frist von vier Wo-
chen kaum zu schaffen war und zudem viele 

Während der Internationalen Grünen Woche 
lud das Bundesministerium für Ernährung 
und Landwirtschaft (BMEL) im Januar 2015 
zu einer Informationsveranstaltung mit dem 
Titel “Pflanzenschutzmittelzulassung – Wie 
funktioniert das?” ein. Das Versagen der 
Zulassungsverfahren im Bereich des Bienen-
schutzes hatte ja gerade zu einem EU-weiten 
Teilverbot der bienengefährlichen Neonicoti-
noide und einem grundlegenden Reformvor-
schlag der Kommission geführt.

Ich lauschte also mit großem Interesse 
den Ausführungen von Dr. Karsten Hoh-
gardt, der in seiner Eigenschaft als kom-
missarischer Leiter der Abteilung Pflan-
zenschutzmittelzulassung im  Bundesamt 
für Verbraucherschutz und Lebensmittel-
sicherheit (BVL) über das Thema „Pflan-
zenschutzmittelzulassung, Koordinie-
rung, Bewertung und Risikomanagement“ 
referierte.In seinem Vortrag erklärte Dr. 
Hohgardt auch die Arbeitsteilung der Zu-
lassungsbehörden in der EU. Eine Pas-
sage machte mich sofort hellhörig: „Der 
Antragsteller für das Pflanzenschutzmit-
tel darf sich einen Mitgliedsstaat aussu-
chen, der die Bewertung seines Antrages 
vornimmt.“ Diese Regelung in der EU war 
mir bekannt. Neu war mir folgende Aussa-
ge: „Als Dienstleister spricht das BVL mit 
seinen Kunden. Diese Gespräche dienen 
dem Ziel, gute Anträge zu erhalten, die 
den Erwartungen der Verordnung (EG) Nr. 
1107/2009 entsprechen.“

Bisher war ich davon ausgegangen, dass 
wir uns als Steuerzahler eine Zulassungs-
behörde leisten, damit diese für die Ge-
sellschaft die Risiken des Einsatzes von 
potentiell gefährlichen Substanzen be-
wertet und erst nach gründlicher Prüfung 
und ggf. unter Auflagen die Zulassung er-
teilt. Ich dachte tatsächlich, diese Behör-
den arbeiten für uns.

Pflanzenschutzmittelzulassung – Der Kunde ist König
Nach der Veranstaltung fragte ich Dr. 
Schneider vom BMEL, wie denn das BVL 
auf die Idee gekommen sei, sich als 
Dienstleister für die Pflanzenschutzmittel-
hersteller zu verstehen und ob dies vom 
Gesetzgeber so vorgesehen sei. Aus der 
Antwort konnte ich entnehmen, dass es 
für dieses Selbstverständnis keinen Auf-
trag seitens des Gesetzgebers gegeben 

hat und dieses daher wohl in der Behörde 
selbst entstanden ist.

Nachdem sich das BVL als Dienstleister für 
seine Kunden – die Pflanzenschutzmittel-
hersteller – geoutet hatte, fragte ich bei 
Vertretern des Ministeriums nach, ob die 
Finanzierung des BVL etwa genauso funk-
tionieren würde wie die der European Me-
dicines Agency (EMA), der europäischen 
Zulassungsbehörde für Medikamente. 
Die Behörde erhebt Zulassungsgebühren 
von den Unternehmen und berät diese 
gegen Gebühr auch in Zulassungsfragen. 
Die Antwort war ein klares „Ja“. Das Zu-

lassungsverfahren müsse ja 
kostendeckend sein und der 
Steuerzahler dürfe dadurch 
nicht belastet werden. Allein 
im Jahr 2014 nahm das BVL 
durch beratende Dienstlei-
stungen der Pflanzenschutz-
mittelhersteller knapp fünf 
Millionen Euro ein.

Ich denke, dass uns die Unab-
hängigkeit unserer Zulassungs-
behörden durchaus etwas wert 
sein sollte und das jetzige Fi-
nanzierungsmodell erklärt, wa-
rum das Verhältnis zwischen 
Dienstleister und Kunde so auf-
fällig innig zu sein scheint.

Im Falle der Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln ist die 
Situation aber noch schlim-
mer. Wir erinnern uns an den 
ersten Satz auf der von mir zi-
tierten Folie:

„Der Antragsteller für das Pflanzenschutz-
mittel darf sich einen Mitgliedsstaat aus-
suchen, der die Bewertung seines An-
trages vornimmt“

Im Falle der EMA, hat die Behörde ein 
Monopol. Für die Zulassung von Medi-
kamenten gibt es nur diese Behörde in 
Europa. Bei den Pflanzenschutzmitteln 
stehen die Behörden der Mitgliedstaa-
ten im Wettbewerb untereinander. Eine 
Behörde, die selten von den Herstellern 
ausgewählt wird, trocknet finanziell aus. 
Die deutsche Behörde ist dagegen stolz 
darauf, bei den Herstellern sehr beliebt 
zu sein, gerade weil sie als streng gelte. 
Beim BVL arbeitet man mit dem Image 
strenger deutscher Prüfungsverfahren, 
ohne dass dies zwangsläufig im Einzel-
fall der Realität entsprechen muss. Im 
Falle von der Zulassung des Beizmit-
tels Poncho war die französische Zu-
lassungsbehörde (AFFSA) wesentlich 
strenger als das BVL. In Frankreich gab 
es keine Zulassung. In Deutschland wur-
de das Produkt bei gleicher Datenlage 
durchgewunken und führte im Frühjahr 
2008 zu einem gewaltigen Sterben von 
Bienen und vielen anderen ökologisch 
wertvollen Insekten.

Der Eindruck, dass beim BVL die Kund-
schaft aus der Agrarchemie König ist, 
drängt sich uns ja schon seit Jahren auf. 
Leider scheint den Verantwortlichen nicht 
bewusst zu sein, wie sehr man dort inzwi-
schen in dieser Kundenbeziehung gefan-
gen ist. Als Bürger müssen wir uns drin-
gend wieder dafür entscheiden, uns eine 
unabhängige Finanzierung von Aufsichts-
behörden zu leisten.
Walter Haefeker (Vorsitzender der European Professi-
onal Beekeeping Association)

Den vollständigen Artikel finden Sie hier:  
http://podcasts.haefeker.org

Neonicotinoide am Europäischen Gerichtshof: 
Urteil im Herbst?

Passagen geschwärzt waren, reichten die 
Anwälte des Bündnisses Anfang November 
sofort einen Antrag auf Fristverlängerung 
ein. Diesem wurde Anfang April stattge-
geben. Die dann nicht mehr geschwärzten 
Schriftsätze nebst Anlagen sind dem EuGH 
von den Klägern bis zum 17.04.2015 zu-
zuleiten. Das EuGH leitet sie im Anschluss 
an die Streithelfer weiter und wird uns ei-
ne Frist für die Streithilfeschriftsätze von 
wahrscheinlich sechs Wochen setzen. Die 
Schwarmzeit werden insbesondere unse-
re Anwälte von der Kanzlei GSCS also eher 
nicht genießen können. 

Im Syngenta-Verfahren wurde dem Bünd-
nis zum Schutz der Bienen ebenfalls eine 
Fristverlängerung bis Ende Januar zuge-

sprochen. Hier wurden die 
Schriftsätze fristgerecht beim 
EuGH eingereicht. Nun heißt 
es wieder warten… Eventuell 
kommt es im Frühjahr/Sommer 
zu einer mündlichen Verhand-

lung und im Herbst zu einer 
Urteilsverkündung. Eventuell 

wird der EuGH aber auch abwarten und 
die drei Verfahren bündeln. Wir harren der 
Dinge, die da kommen. 

An dieser Stelle ein herzliches Dankeschön 
an unsere Anwälte und die zahlreichen 

Wissenschaftler, 
die uns mit ihrer Ex-
pertise unterstüt-
zen. Und natürlich 
all unseren Spen-
dern! Dank ihnen 
sind in den letzten 
Monaten 160.000 
Euro auf unserem 
Bündnis-Konto ein-
gegangen. Vielen 
Dank! Wir freuen 
uns über jeden wei-

teren Euro!  www.mellifera.de/neonics 
Sarah Bude

Auf der Grünen Woche informierte das BVL über „Pflanzenschutzmittelzulassung – Wie 
funktioniert das?“

Die Bienen brauchen dringend Unterstützung!
Bitte helfen Sie uns die Gerichtskosten zu tra-
gen und spenden Sie:

GLS Bank - Treuhandkonto
Kontoinhaber: Rechtsanwalt Bernhard Ludwig
BIC: GENO DE M1 GLS
IBAN: DE75 4306 0967 7031 5737 00
Stichwort: „Rechtshilfe zum Schutz der Bienen“
(Spenden sind steuerlich nicht abzugsfähig.)
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Das Bundesamt für Verbraucherschutz und 
Lebensmittelsicherheit (BVL) hat einen mit 
Hilfe von Oligonukleotiden entwickelten so-
genannten RTDS-Raps der Firma Cibus als 
„nicht als Gentechnik im Sinne des Gentech-
nikgesetzes“ eingestuft. Daher könnten jetzt 
entsprechende herbizidresistente Pflanzen 
ohne Sicherheitsprüfung und Kennzeichnung 
vermehrt angebaut werden.

Die Europäische Kommission prüft derzeit, 
ob mittels Oligonukleotid-Technik und an-
deren neuen Methoden gezüchtete Pflan-
zen unter die Gentechnik-Regulierung fal-
len. Es ist inakzeptabel, dass das BVL nun 
versucht, diesem Prozess vorzugreifen 
und Tatsachen zu schaffen.

Mellifera e. V. und andere Umweltorgani-
sationen sowie landwirtschaftliche Interes-
sensverbände stufen die Oligonukleotid-
Technik eindeutig als Gentechnik ein und 
fordern entsprechend ihre Regulierung. Die 
von Cibus unter dem Namen „Rapid Trait 
Development System“ (RTDS) verwendete 
Oligonukleotid-Technologie verändert das 
Erbgut der Pflanze über die Einführung kur-
zer, synthetischer DNA-Sequenzen in die 
Zelle. Damit erfüllt die Technik das Krite-

Der aufmerksame BMN-Leser wird sicherlich 
gemerkt haben, dass es über dieses Thema be-
reits in der letzten Ausgabe einen Artikel gab, 
in dem wir die Imkerschaft dazu aufforderten 
das Siegel des  Verbandes Lebensmittel ohne 
Gentechnik e. V. (VLOG) zu beantragen. Lei-
der kam es zu Verzögerungen, so dass  Imker 
das Siegel erst seit Kurzem für ihren Honig 
beantragen können. Da wir die Honigkenn-
zeichnung mit dem „Ohne Gentechnik“-Sie-
gel für so immens wichtig erachten, möchten 
wir noch einmal alle Imker/innen dazu auf-
rufen: BITTE BEANTRAGT DAS „OHNE 
GENTECHNIK“-SIEGEL!  

Der Agrar-Konzern Syngenta hat in meh-
reren EU-Staaten, darunter Deutschland, 
Zulassungsbescheide für das Inverkehr-
bringen von Pflanzenschutzmitteln mit 
dem Wirkstoff Thiamethoxam  erhalten. 
Thiamethoxam ist ein Neonicotinoid, des-
sen Einsatz in der EU verboten ist. Die 
Zulassungen eigentlich verbotener Wirk-
stoffe dürfen nur in Notfallsituationen 
oder wenn das Pflanzenschutzmittel bzw. 

Neue Gentechnik-Verfahren: Aussaat von illegalem 
Gentechnik-Raps muss verhindert werden

rium der EU-Richtlinie 2001/18, nach der 
alle Verfahren, bei denen genetisches Ma-
terial im Labor aufbereitet und in die Zellen 
eingeführt wird, als gentechnische Verfah-
ren angesehen werden müssen.

Der genaue Mechanismus der Technik ist 
unklar, wie für die „klassische“ Gentech-
nik bestehen die gleichen Bedenken hin-
sichtlich Risiken und Nebenwirkungen. Es 
hat allerdings noch keine systematische 
Sicherheits- und Risikobewertung der Oli-
gonukleotid-Technik stattgefunden. Mit 
dem Cibus-Raps könnte ein Präzedenzfall 
nicht nur für dieses, sondern auch für an-
dere neue gentechnische Züchtungsver-
fahren geschaffen werden.

Beim  Cibus-Raps  handelt  es  sich  um  
eine  herbizidresistente  Pflanze,  deren  
Anbau  die Bildung resistenter Unkräuter 
und einen vermehrten Pestizideinsatz be-
günstigt. Raps als auskreuzungsfreudige 
und zur Verwilderung neigende Kulturart 
breitet sich außerdem unkontrolliert und 
nicht rückholbar in der Umwelt aus. Die 
Freisetzung des gentechnisch veränderten 
Cibus-Raps wäre nicht wieder rückgängig 
zu machen und eine inakzeptable Bedro-

hung für die gentechnikfreie, konventio-
nelle wie biologische Land- und Lebens-
mittelwirtschaft.

Gemeinsam mit anderen Verbänden hat 
Mellifera e. V.  Widerspruch gegen den 
Bescheid des BVL eingelegt. Gleichzeitig 
wird das Bundeslandwirtschaftsministeri-

um aufgefordert, hier klar auf 
das Vorsorgeprinzip zu setzen 
und neue Züchtungstechniken 
dem Gentechnik-Zulassungs-
verfahren, einer Risikoprüfung 
und den entsprechenden Re-
gulierungen (Kennzeichnung, 
Auflagen) zu unterwerfen. 
Sarah Bude

Aufruf an alle Imker/innen: 
„Ohne Gentechnik“-Siegel für Honig

Warum?
Im Moment erzeugen alle hiesigen Im-
kereien gentechnikfreien Honig, denn es 
dürfen in Deutschland zurzeit keine gen-
technisch veränderten Organismen (GVO) 
angebaut werden. Die Kennzeichnung ist 
einfach und die Lizenz für das Siegel kann 
beim VLOG beantragt werden. Der Verband 
wurde vom Bundesministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Verbraucher-
schutz offiziell mit der Vergabe des Labels 
beauftragt. Mit dem „Ohne Gentechnik“-
Siegel können Imker den jetzigen Sta-
tus ihres Honigs dokumentieren lassen. 

Sollten sie zu 
einem späteren 
Zeitpunkt die Kenn-
zeichnung verlieren, da 
in Deutschland zukünftig 
doch gentechnisch veränderte Pflanzen 
angebaut werden, erleiden Imker einen 
Vermarktungsnachteil beim Honigverkauf. 
Dies ist als „wesentliche Beeinträchtigung“ 
im Sinne des Gentechnikgesetzes anzuse-
hen. Imker können dann auf juristischem 
Weg Schutzmaßnahmen wie Mindestab-
stände einklagen. Auch die nationalen 
Ausstiegsoptionen für Gentechnikanbau, 

die zur Zeit in der EU verhan-
delt werden, könnten mit dem 
Schutz der Imkerei begründet 

werden, falls Imker/innen 
ihre „Ohne Gentechnik“-
Kennzeichnung verlieren 
(weitere Infos zu Bienen 

und Gentechnik: www.mel-
lifera.de/bienenschutz).

Für Imker/innen wurde extra 
ein vereinfachtes Verfahren  für 
die Beantragung eingerichtet. 
Die Kosten belaufen sich auf 
50€ pro Jahr. 

Weitere Infos und Siegel-Bean-
tragung: 
www.ohnegentechnik.org/imker  
Thomas Radetzki

Deutsche Behörden wirken bei Umgehung 
des Neonics-Verbots mit

der „Befallsgegenstand“ zum 
Export in ein Nicht-EU-Land 
bestimmt ist, erteilt werden.

Syngenta wurde vom Bundes-
amt für Verbraucherschutz und 
Lebensmittelsicherheit  (BVL) genehmigt, 
20.000l Rapssaatgut nach Weißrussland, 
Russland und Kasachtan zu exportieren. 
Dieses Saatgut wurde nach Inkrafttreten des 

Neonics-Verbots in Deutschland mit Thiame-
thoxam behandelt und in Verkehr gebracht. 

Wir sehen es als sehr problematisch an, 

wenn deutsche Behörden aktiv 
am Export von Pflanzenschutz-
mitteln mitwirken, die hier (in 
der EU) wegen ihrer Umwelt-
gefährlichkeit nicht verwendet 
werden dürfen.

Um dies aufzuklären, hat Mel-
lifera e. V. beim BVL ein Aus-
kunftsersuchen eingereicht. Ei-
ne parlamentarische Anfrage im 
Bundestag ist in Vorbereitung.
Sarah Bude

Neonicotinoide werden u.a. als Beizmittel für Mais angewendet.

Am 17. Januar demonstrierten 50.000 Menschen gegen Tierfabriken, Gentechnik, TTIP 
und für die Agrarwende. Auch Mellifera e. V. und zahlreiche Imker waren dabei. Mit 
Schleier, Smoker oder auch im Bienchenkostüm demonstrierten sie für die fleißigen 
Blütenbestäuber.
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Seit nunmehr 6 Jahren wirbt das Netzwerk 
Blühende Landschaft mit der 5-Cent-Akti-
on „5 Cent für eine Blühende Landschaft“ 
bei Imkern und anderen für die Unterstüt-
zung der kostenlosen NBL-Beratungstätig-
keiten. Wir berichteten bereits mehrmals. 
Erfreulicherweise wurde dem Netzwerk 
Blühende Landschaft auch 2014 wieder 
von vielen Beziehern unserer 5-Cent-Auf-
kleber Beistand geleistet. Insbesondere 
das neue Siegeletikett mit dem verlänger-
ten Hals hat gleich viele Kunden gewon-
nen. Herzlichen Dank allen Unterstützern! 

Landwirte haben viele Möglichkeiten, die Ho-
nigbiene – und natürlich auch andere wildle-
bende Insekten – zu fördern. Sie können gezielt 
Trachtpflanzen in ihre Fruchtfolgen einbauen, 
also Pflanzen, die Nektar oder Pollen – oder 
am besten beides – spenden. Die wichtigste 
Devise auf Feldern und Wiesen heißt: Viele 
blühende Pflanzen so lange wie möglich! Blü-
tenbestäuber brauchen während der gesamten 
Vegetationszeit Nektar und Pollen.

Seit nun endlich mit mehr als einjähri-
ger Verspätung die Gremien der Europä-
ischen Union und die Mitgliedsstaaten 
die Neuauflage der Gemeinsamen Agrar-
politik (GAP) für die bis 2020 laufende 
Förderperiode festgelegt haben, haben 
die Bundesländer in den letzten Monaten  
die sogenannten EU-kofinanzierten Agrar-
umweltprogramme (AUM) neu festgelegt. 
Die AUM, welche Landwirten den Mehr-
aufwand für ökologische Leistungen zum 
Schutz und zur Entwicklung von Boden, 
Wasser, Luft, Landschaftsbild und Biodi-
versität vergüten, werden als freiwillige 
Maßnahme neben den für Landwirte ver-
pflichtenden Greening-Maßnahmen ange-
boten. Im Folgenden werden aus Sicht des 
NBL die für Blütenbesucher wichtigsten 
Förderprogramme kurz benannt. Für de-
taillierte Auskünfte sollten Landwirte sich 
jedoch an die Landwirtschaftsämter ihres 
Kreises wenden. Generell gilt, dass sich 
die Prämien seit der letzten Förderperiode 
deutlich erhöht haben. Für einige Länder 
(TH, BB, SH) lagen uns noch keine aktu-
ellen Informationen vor; in Kürze wird al-
lerdings eine vollständige tabellarische 
Übersicht der Agrarumweltprogramme 
aller Länder auf der Homepage des NBL 
erscheinen. Alle Angaben ohne Gewähr.

Förderung im Ackerbau
Anbau von Zwischenfrüchten: Diese Maß-
nahme ist äußerst wirkungsvoll für die 
Nahrungsversorgung im Spätsommer. 
Nach der Ernte von Getreide oder Raps 
werden die Zwischenfrüchte möglichst 
früh nach Abernten der Hauptfrucht ge-

Agrarumweltprogramme für Landwirte 
zur Förderung einer blühenden Landschaft

sät. Statt Reinsaaten sind Fruchtgemische 
aus Senf, Ölrettich, Phacelia, Buchwei-
zen, Kleearten und Wicken sinnvoll. Die 
Förderprogramme machen hier teilweise 
keine Vorschriften, der Experimentierfreu-
de sind also keine Grenzen gesetzt. Län-
der, die diese Maßnahme fördern: BW, BY, 
HE, NI, NW, RP, SL, SN, ST; Fördersätze bis 
max. 160 €/ha (HE).

Anlage von ein- und mehrjährigen 
Blühflächen/-streifen: Diese Maßnahme 
dient speziell der Förderung von Blüten 

besuchenden Insekten sowie anderen 
Nützlingen bzw. Wildtieren über die ge-
samte Saison hinweg. Je nach Bundesland 
variiert der Anteil an gebietsheimischem 
Wildpflanzensaatgut in der Mischung, 
häufig sind bestimmte Artenzusammen-
setzungen vorgeschrieben. Eine Vorgabe 
zur Verwendung von gebietsheimischem 
Saatgut besteht in BY, HE, NI, ST, SN, TH 
und in RP (überwiegend). Generell gilt, 
dass mehrjährige Streifen größeren ökolo-
gischen Wert haben, da sie einen höheren 
Wildpflanzenanteil enthalten und damit 
besonders für Wildbienen und Schmet-
terlinge als Lebensraum interessant sind. 
Länder, die diese Maßnahme fördern: BW, 
BY, HE, MV, NI, NW, RP, SL, SN, ST. Bei der 
Förderung von einjährigen Mischungen ist 

RP Vorreiter mit bis 1000 €/ha, bei mehr-
jährigen Flächen in NI bis max. 875 €/ha. 
BW fördert nur einjährige und überjährige 
Blühstreifen.

Förderung im Grünland
Extensive Grünlandnutzung: Bunt blü-
hende Wiesen und Weiden sind heute in 
vielen Regionen eine Seltenheit. Deshalb 
werden Landwirte für die extensive Nut-
zung von Grünland in allen Bundeslän-
dern unterstützt. Die Förderprogramme 
sind sehr detailliert und regional unter-

schiedlich. Differen-
ziert wird z. B. nach 
Vorkommen von be-
stimmten Pflanze-
narten, Schnittzeit-
punkten, Heu- oder 
Silagegewinnung, 
Düngung, Viehbe-
satz,  tierschonende 
Mahdtechnik (Mes-
serbalken), nach 
G e b i e t s k u l i s s e n 
und gesetzlichem 
Schutzstatus. Län-
der, die diese Maß-
nahme fördern: BW, 
BY, HE, MV, NI, NW, 
RP, SL, SN, ST. Der 

Basissatz liegt zwischen 100 €/ha (NW) 
und 190 €/ha (HE); für die Erfüllung wei-
terer Auflagen (s.o.) und bei Bewirtschaf-
tung von Sonderstandorten erhöhen sich 
die Prämien z.T. deutlich.

Einführung und Beibehaltung ökolo-
gischer Landbau:
Die ökologische Bewirtschaftungsform 
schreibt einen Verzicht auf Mineraldün-
ger und Pestizide vor und erzielt ihre Er-
träge durch gezielte Nützlingsförderung, 
Förderung der Bodenfruchtbarkeit und 
eine ausgeklügelte vielfältige Fruchtfol-
ge. Dies führt automatisch zu mehr Ar-
tenreichtum auf der landwirtschaftlichen 
Fläche und deswegen wird Ökolandbau 
inzwischen in allen Ländern gefördert. 

Die Fördersätze für Umstel-
lung im Ackerland/Grünland 
liegen zwischen 210 €/ha 
(MV, BB) und 400 €/ha (NW). 
Es ist auffällig, dass Länder 
mit hohem Anteil agrarindu-
strieller Betriebe, wie BB und 
MV, den Umstieg verhältnis-
mäßig wenig subventionieren.

Die detaillierten Vertragsbe-
dingungen bzw. weitere Maß-
nahmen können auf den Inter-
netseiten der Länder eingese-
hen werden. Viele Bundeslän-
der bieten also zahlreiche und 
attraktive Möglichkeiten zur 
Gestaltung einer blühenden 
Land(wirt)schaft. Leider wer-
den diese Programme noch zu 
wenig genutzt. Oft liegt es an 
einem hohen bürokratischen 
Aufwand und auch daran, 
dass die Landwirte die um-
fangreichen Förderprogramme 
mit ihren laufenden Verände-
rungen nicht mehr überschau-
en können. Wenn wir unseren 
Nachbarlandwirten die Augen 
öffnen für den Wert und die Be-
deutung der Blütenbesucher 
und ihnen gleichzeitig kompe-
tent Auskunft geben können 
über Förder- und Beratungs-
möglichkeiten, so sind Erfolge 
zu erreichen. Detaillierte tech-
nische Informationen über die 
Anlage von Zwischenfrüchten, 
Ansaaten von Blühmischun-
gen, insektenfreundliche 
Grünlandnutzung und vieles 
andere mehr findet sich im 
NBL-Handbuch „Wege zu einer 
blühenden Landschaft“, die 
ebenso wie viele andere Infor-
mationen beim Netzwerk Blü-
hende Landschaft bestellt wer-
den können. Merkblätter und 
weitere interessante Informati-
onen stehen auch im Internet 
bereit: www.bluehende-land-
schaft.de >>Handlungsempfeh-
lungen.
Autor: NBLTeam

Blütenvielfalt für Biene, Hummel & Co. 
aus dem 5-Cent-Blütenfond

Wir haben daher beschlossen 15% des 
Verkaufsgewinns der Etiketten, der ja an-
sonsten für die kostenlose Beratungstä-
tigkeit und die Öffentlichkeitsarbeit des 
NBL genutzt wird, in einen „5-Cent Blüten-
fonds“ umzuwandeln. Diesen Fonds wol-
len wir jedes Jahr für konkrete, langfristige 
Blühprojekte unserer aktiven NBL-Regio-
nalgruppen und NBL-Akteure zur Verfü-
gung stellen. Dank einer zusätzlichen 
Spende der Olin gemeinnützige GmbH 
(Berlin) stehen heuer insgesamt 3500 € 
für Saat- und Pflanzgut sowie für benötigte 

Maschinenkosten zur Verfügung. Wir wol-
len mit den Fondsmitteln die Eigenbeiträ-
ge der Akteure zusätzlich verstärken. In-
zwischen sind schon einige Projektanträge 

beim Netzwerk Blühende Land-
schaft eingegangen. Das NBL-
Team entscheidet gemeinsam 
über die Bewilligung, wobei 
die Nachhaltigkeit der Anlage, 
die Öffentlichkeitswirksamkeit, 
der Multiplikatoren-Effekt, das 
Gesamtkonzept und die regio-
nale Verteilung bei der Auswahl 
eine Rolle spielen. Informatio-
nen dazu erhalten Sie in der 
Geschäftsstelle des NBL bei 
Anna Kohnle. Mail: anna.kohn-
le@bluehende-landschaft.de, 
Tel. 07428-945249-28.
Holger Loritz, Barbara Heydenreich

5 Cent für mehr Blüten - Waldhummel auf einer 
Brombeerblüte

Mehrjährige Blühmischung im Rahmen einer Agrarumweltmaßnahme 
im 1. Jahr der Ansaat

Foto: Holger Loritz
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Sponsoring 
The Body Shop Foundation 
beispielhaft

Während des zweiten Halb-
jahres 2013 wählte die 
The Body Shop Foundation 
(TBSF) in den deutschspra-
chigen Ländern das Netz-
werk Blühende Landschaft 
zusammen mit zwei weite-
ren gemeinnützigen Organi-
sationen für eine Spenden-
aktion aus. Die KundInnen 
in den vielen Läden von The 
Body Shop wurden aufgeru-
fen über die Verteilung der 
Geldmittel, die u.a. aus dem 
Verkauf einer Drachenfrucht-
Lippenbutter erzeugt wur-
den, abzustimmen. Das NBL 
wurde dabei an die zweite 
Stelle der drei gemeinnüt-
zigen Organisationen ge-
wählt. Seither hat das NBL 
mehrere Geldzahlungen er-
halten, für die wir uns hier 
sehr herzlich bei TBSF be-
danken möchten. Mit den 
Mitteln war es uns möglich 
zusätzliche Exkursionen und 
Workshops anzubieten oder 
zu unterstützen und Reisen 
des NBL-Teams zu weit ent-
fernten Veranstaltungen, wie 
der Wiesenmeisterschaft in 
Bayern, zu ermöglichen.

The Body Shop Foundati-
on fördert weltweit kleine 
und besonders innovative 
Charity-Projekte in den Be-
reichen Menschenrechte, 
Umwelt- und Tierschutz, die 
sonst keine Unterstützung 
erhalten würden. 
Holger Loritz

In den östlichen Bundesländern gibt es 
bisher nur vereinzelte Initiativen, die sich 
für ein reicheres Blütenangebot einset-
zen. Das kann sich zumindest für Sachsen 
ändern. Der nächste NBL-Referentenwork-
shop wird nämlich vom 13.-15. November 
2015  in Tharandt / Sachsen stattfinden. 
Das Umweltbildungshaus Johannishöhe 
als Mitveranstalter möchte mit diesem 
Workshop besonders  Menschen aus 
kommunalen Bereichen in Sachsen ge-

Meine gesamte Kindheit habe ich sehr natur-
verbunden verbringen können, in ständigem 
Kontakt zu Wald, Wiese und Tieren. Die ge-
zielte Beschäftigung mit den Schmetterlingen 
und den von ihnen genutzten Raupen- und 
Nektarfutterpflanzen hat sich jedoch erst im 
Rahmen des Biologie-Studiums ergeben und 
auf den Kalkmagerrasen  rund  um meine 
Studienstadt Würzburg  ließ sich dieses In-
teresse perfekt ausleben. Mir war es wich-
tig, möglichst viele Aspekte der Tiergruppe 
Schmetterlinge kennenzulernen und so habe 
ich mich u.a. mit dem Räuberdruck von Vö-
geln auf tropische Tagfalter, mit der Feinstruk-
tur der Flügelschuppen sowie mit dem Part-
nerwahlverhalten von Bläulingen beschäftigt. 

Um Praxiserfahrungen im Bereich Na-
turschutz zu sammeln, war ich von März 
2014 – 2015 ein Jahr bei der Landesge-
schäftsstelle des BUND in Radolfzell. 
Landschaftspflege und Kartierungen von 
Pflanzen der Niedermoore, Halbtrockenra-

Passen Wildpflanzen in Großstädte? Wie 
kann eine „bestäuberinsektenfreundliche“ 
Stadt- und Freiraumentwicklung umgesetzt 

werden? Und wie kann man die Bürger/in-
nen zum Mitmachen motivieren? Um diese 
und ähnliche Fragen drehte sich die zweitä-
gige bundesweite Fachtagung „Neue Wege 
zum öffentlichen Bunt – Biodiversität und 
Attraktivität der Stadt“, die das Netzwerk 
Blühende Landschaft  gemeinsam mit der 
Heinrich-Böll-Stiftung in Berlin vom 16.-17. 
März 2015 veranstaltete. Die Fachbeiträge 
der Referenten erstreckten sich von Biodiver-

Anna Kohnle  – neue Mitarbeiterin beim NBL
sen und Mähwiesen waren Schwerpunkte 
während dieses Praktikums. Der aktive 

Einsatz in der Landschaftspflege  hat mir 
überhaupt erst begreiflich gemacht, wie-
viel kontinuierliche Mühe doch hinter dem 
Erhalt wertvoller Offenlandlebensräume 

steckt. Das nachfolgende Praktikum  beim 
Landschaftserhaltungsverband Schwarz-
wald-Baar-Kreis hat mir den Konflikt zwi-
schen den Belangen von Naturschützern 
und Landnutzern verdeutlicht, aber auch  
die Chancen, die der Vertragsnaturschutz 
zum Interessensausgleich bieten kann. 
Gleichzeitig wurde durch die Arbeit im 
LEV mein Bewusstsein gegenüber der Be-
deutung von bäuerlicher Landwirtschaft 
geweckt. Diese hat im Idealfall durch viel-
fältige Nutzung  arten- und strukturreiche 
Landschaften geschaffen, welche in der 
heutigen Zeit von maschineller Industria-
lisierung und Bauernsterben häufig leider 
nur noch durch reine Pflegemaßnahmen 
erhalten werden können. 

In meiner neuen Heimat Rosenfeld, wo 
sich Schwarzwald und Schwäbische Alb 
die Hand reichen,  möchte ich wieder ak-
tiv ins Tagfalter-Monitoring einsteigen. 
Wenn es die Zeit zulässt, gehe ich gerne 

“Neue Wege ins öffentliche Bunt“ 
erfolgreiche Tagung in Berlin

sität im urbanen Raum und erwartete Folgen 
des Klimawandels, über kommunale und 
unternehmerische Initiativen zur Artenviel-
falt, Best-Practise-Beispielen (dabei einige 
Kommunen aus dem heimischen „Ländle“), 
teilweise befasst mit besonderen Herausfor-
derungen schrumpfender Gemeinwesen in 

den ostdeutschen Bundesländern, bis hin 
zu ganz konkret praktischen Handlungs-
empfehlungen zum Umgang mit Saatgut von 
Wildpflanzen, der Ansaaten blumenbunter 

Wiesen auf trockenen Böden und deren Fol-
gepflege, sowie Lösungsansätzen zur exten-
siven Pflege von Grünflächen und ausdau-
ernder Einbindung von Bürgerinteressen 
mit Öffentlichkeitsarbeit. Letzteren Punkt 
sowie die Einbindung bürgerschaftlichen 
Engagements behandelte abschließend ei-
ne Podiumsdiskussion, in der Akteure von 
„Stadtökologie als Mitmach-Programm“ 
ihre Initiativen und Vorgehensweisen vor-
stellten und mit dem Plenum diskutierten. 
Eine ausführliche Dokumentation der Ta-
gung ist auf der NBL-Webseite verfügbar  
(www.bluehende-landschaft.de).

Mit rund 150 Teilnehmenden war die Ta-
gung sehr gut besucht und hat unsere Er-
wartungen übertroffen. Mit der Heinrich-
Böll-Stiftung und ihren Räumlichkeiten 
hatte das NBL einen erfahrenen und kom-
petenten Partner vor Ort gewonnen. Ein 
herzlicher Dank geht an Simone Kern von 
der NBL-Regionalgruppe Wangen i. Allg., 
die neben der Moderation beider Tage zu-
sammen mit dem NBL-Team die Organisa-
tion der Tagung übernommen hat.
Holger Loritz

NBL-Referenten-Workshop als Auftakt 
für ein blühendes Sachsen?

winnen, Bestäuber freundliche Konzepte 
vor Ort umzusetzen. Daher widmet sich 
der Workshop ausführlich der praktischen 
Anlage und Pflege von kommunalen Blüh-
flächen sowie den Verwaltungsstrukturen 
der östlichen Bundesländer. Darüber hi-
naus können in bewährter Weise zukünf-
tige und interessierte Referenten für eine 
„Blühende Landschaft für Biene, Hummel 
& Co“ die fachlichen Inhalte des Netzwerk 
Blühende Landschaft-Vortrages kennen-

lernen und vertiefen. Nebenbei vermit-
telt der dreitägige Workshop auch rhe-
torisches Handwerkszeug und ist immer 
eine gute Gelegenheit andere Akteure 
kennenzulernen und Erfahrungen aus-
zutauschen. Nähere Infos dazu und das 
Programm finden Sie im Veranstaltungs-
kalender des Netzwerk Blühende Land-
schaft www.bluehende-landschaft.de. Ei-
nen Einblick in die bisherigen Referenten-
Workshops kann man auf der Homepage 
unter >>Projekte>>Referenten-Workshop 
gewinnen.
Barbara Heydenreich

auf Suche nach Raupen und Ei-
ern von Schmetterlingen, und 
ziehe diese dann zuhause groß 
– natürlich um sie nach dem 
Schlupf wieder fliegen zu las-
sen. Ansonsten verbringe ich 
die Freizeit in der Kletterhalle 
oder mache Musik.

Seit Mitte März verstärke ich 
das NBL-Team und beantworte 
gerne alle Anfragen. Insbeson-
dere freue ich mich darauf, hier 
die Beschäftigung mit Insekten 
und Blütenpflanzen nun auch 
professionell  weiterverfolgen 
zu können und mich zudem mit 
Themen der Landwirtschaft und 
Agrarpolitik auseinanderzuset-
zen. Und wer weiß, vielleicht 
springt das „Honigbienenvirus“ 
ja auch noch auf mich über…
Anna Kohnle

Podiumsdiskussion zur Bürgerbeteiligung

Simone Kern bedankt sich bei einem der Refe-
renten mit einem Fischermühlen-Honigglas
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Interview

Eva Meyerhoff arbeitet seit 13 Jahren für 
das Kompetenzzentrum Ökolandbau Nie-
dersachsen (KÖN) und berät landwirtschaft-
liche Betriebe in Sachen Naturschutz. Zu-
sammen mit ihrem Mann betreibt sie zudem 
einen Bioland-Hof. Sie ist Ansprechpartnerin 
für das Netzwerk Blühende Landschaft im 
Norden.

Liebe Eva, Du betreibst mit Deiner Familie 
einen Biolandhof. War es schon immer Dein 
Traum Bäuerin zu werden?

Also, ich habe keinen bäuerlichen Back-
ground. Aber die Arbeit im Freien und mit 
Tieren hat mir schon immer viel Spaß ge-
macht. Während meiner Jugend habe ich 
viel auf Demeterhöfen geholfen und ge-
arbeitet. Aber da ich kein eigenes Land 
besaß, dachte ich mir, muss ich mich von 
einem eigenen Hof wohl verabschieden. 
Deshalb studierte ich dann auch Landes-

pflege und nicht Landwirtschaft. Aber 
letztendlich habe ich einfach einen Land-
wirt geheiratet und so bin ich doch noch 
zu meinem Stück Land und eigenem Hof 
gekommen.  

Die Frage aller Fragen: Gibt es auf Eurem 
Hof auch Bienen?

Ah, das ist mir jetzt sehr unangenehm. 
Nein, leider haben wir auf unserem Hof 
keine eigenen Bienen, obwohl das seit 
Jahren bei uns im Gespräch ist. Wir haben 
noch vier relativ kleine Kinder und unser 
Tag hat auch nur 24 Stunden. Aber die 
eigenen Bienen kommen ganz gewiss. 
Zurzeit stellt ein befreundeter Imker sei-
ne Bienenvölker zu uns auf den Hof. Hier 
blüht ja so einiges…Klee, Lupinen…. 

Beim KÖN berätst Du andere Bauernhöfe in 
Sachen Naturschutz. Wie sieht so eine Na-
turschutzberatung konkret aus?

Jede Beratung ist anders. Die Landwirte 
rufen uns an und haben zig Fragen zu den 
unterschiedlichsten Themen. Oftmals 
fahren ich oder meine Kollegin dann zu 
den Höfen hin und schauen uns die La-
ge vor Ort an. Bedingt durch die Jahres-

Rund-um-Service: Naturschutzberatung 
für Landwirte
zeit ist aktuell das Thema Blühstreifen 
angesagt. Welche Saatgutmischungen 
soll ich nehmen, wo kriege ich die Saat-
gutmischenungen her, wie schaut es mit 
der Imkerbeteiligung aus usw. Andere 
Themen, wo viele Landwirte unsere Bera-
tung ist Anspruch nehmen, sind z.B. die 
Anlage von Hecken und Streuobst oder 
was bei der Umsetzung von Feuchtbio-
topen zu beachten ist, aber auch Fragen 
zu Förderprogrammen. Oder Landwirte 
möchten ganz konkret wissen wie sie 
einen Vogelnistkasten bauen und was sie 
für  Fledermäuse tun können. Beim KÖN 
bieten wir auch regelmäßig Kurse, bei-
spielsweise zum Obstbaumschnitt, an. 
Also, die Beratungen sind echt vielfältig. 

Beratet Ihr nur ökologische Betriebe oder 
auch konventionelle?

Die meisten Anfragen erhalten wir von 
Ökohöfen. Das liegt daran, dass wir un-
sere Angebote vor allem über die Öko-
Verbände wie Bioland und Demeter kom-
munizieren. Dort ist die Nachfrage so 
hoch, dass wir damit eigentlich komplett 
ausgelastet sind. Aber wir beraten natür-
lich auch konventionelle Betriebe, die sich 
bei uns melden. 

Gibt es in anderen Bundesländern vergleich-
bare Institutionen wie das KÖN?

Nein, in dieser Form nicht. In einigen 
Bundesländern gibt es einzelne Natur-
schutzberater zum Beispiel in Baden-
Württemberg oder Nordrhein-Westfalen. 
Sie arbeiten für den Bioland-Verband. 
Eine Naturschutzberatung trägt sich halt 
nicht selbst und ist auf öffentliche Gelder 
angewiesen. Der Bauer mag dafür in der 
Regel kein oder nur wenig Geld ausgeben, 
denn er verdient meistens nichts durch 
sein Naturschutzengagement. Es ist ein 
gesellschaftliches Anliegen von dem wir 
alle profitieren. 

Was ist Dein persönlich schönstes 
umgesetztes Naturschutzprojekt?

Puh, wir hatten so viele tolle 
Gesamtprojekte. Sehr gut in 
Erinnerung ist mir noch un-
ser „Landwirte spannen ein 
Blütennetzwerk“, da hat sich 
jeder zehnte Biobetrieb in Nie-
dersachsen dran beteiligt. Wir 
sind auch mit Schulklassen zu 
den Blühflächen gegangen, ha-
ben Insekten beobachtet und 
gezählt. Das war echt toll! Oder 
unsere Biobaumtour, da sind 
wir mit zwei LKWs von Hof zu 
Hof gefahren und haben Groß-
bäume gepflanzt. Das Projekt 
hatte eher symbolischen 
als naturschutzfachlichen 
Charakter.

Bei dem ganzen Blühaspekt rücken die wilden 
Verwandten der Honigbiene immer mehr in 
den Fokus. Die neue Beeguidance der Euro-
päischen  Behörde für Lebensmittelsicherheit 
EFSA berücksichtigt bei Pestizid-Zulassungs-
verfahren nun erstmals auch Solitärbienen. 
Ein schöner Erfolg. Wie siehst Du das? 

Die Honigbienen haben Gott sei dank 
durch den Imker noch eine Stimme, die 
Wildbienen  hingegen nicht. Dabei sind sie 
auch so wichtig für unser Ökosystem. Viele 
Wildbienen, Hummeln, Schmetterlinge 

sind auf ganz bestimmte Pflanzen spezi-
alisiert. Es ist super, dass insbesondere 
durch die  Imkerschaft die anderen blü-
tenbestäubenden Insekten nun auch eine 
Lobby haben. Vielen Dank, liebe Imker!

Der Einsatz von Pestiziden ist ein großes Pro-
blem für Biene, Hummel &Co. Das KÖN hat 
im letzten Jahr eine große Tagung zum Thema 
Neonicotinoide veranstaltet (siehe BMN 27). 
Das „Bündnis zum Schutz der Bienen“ ist dies-
bezüglich am Europäischen Gerichtshof aktiv.  

Die Tagung war ein voller Er-
folg. Es war auch sehr gut, 
dass die Tagung hier oben im 
Norden stattfand, denn für 
viele hier sind Neonicotino-
ide noch ein totales Fremd-
wort. Durch die Tagung haben 
die Menschen hier erfahren, 
dass es in Bezug auf Neoni-
cotinoide ein großes Problem 
gibt. Viele Leute haben sich 
nachher bei uns bedankt. 
Während der Tagung haben 

wir auch Geld für das „Bünd-
nis zum Schutz der Bienen“ 
für seine Prozessbeteiligung 
am Europäischen Gerichtshof 
gesammelt. Man muss ganz 
klar sagen, ohne den Einsatz 
des des von Mellifera e. V. in-
itiierten Bündnisses in den 
letzten Jahren ständen wir 
heute nicht da, wo wir stehen.  
Weiter so!
Interview: Sarah Bude.

So soll es nicht sein: todgespritzter Acker – für In-
sekten eine Betonwüste

Blühstreifenaktion des KÖN in Zusammenarbeit mit verschiedenen Bio-Höfen.
Bild oben links: Eva Meyerhoff bei einem Vortrag auf der Neonicotinoid-Tagung in Lüneburg 
im September 2014.

Schulklassen erkunden die Blühstreifen, um das Thema in die Öffentlichkeit zu tragen.
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